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Mein, thenerfter Freund, mir fchmeichelft auch Du nicht ab 
was ich ernftlich verjchiworen, 
Seitdem ich bejchloß, den Poetenberuf mir zu üben für 
laufchende Ohren. 
Sa, die jegenverbreitende Zaubergewalt der Letterichrift umd 
des Buches 
Hat in Schranken gebannt umd mievergefiegt jchon jo mande 
Dämonen des Fluches, 
Doc auch leider der Kunft, die von Leben der Welt das 
Schöne und Ewige jpiegelt, 
Die weiland jo laut von füRen Gefang ertünenden Pippen 
verfiegelt. 
Auch fie war erfreut und fand es bequem, zur wirfen tt 
jegliche erne 
ur) Zeichen allein, unberührt von der Furcht, daß fie 
Singen und Sagen verlerne; 
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Doc, Alter hindurch mit der Feder bemüht, fir das Auge 
die Sylben zu mefjen, 

Entwöhnte fie fi) des lebendigen Yauts, um es endlich faft 
ganz zu vergefien 

Was fie joll, was fie jet. So ward fie umftridt von des 
Schriftwalds geilenden Nanten, 

Entbehrte der Yuft, des belebenden Lichts — und ihr jchwanvden 
die wachen Öedantken. 

Wie follte nun ch mit neuem Geftrüpp die fo jchiwer 
durchoringlichen Heden 

Koch verdichten bevor mir das Wagniß gelang, die fchlafende 
Brunhild zu weden ? 

Sc jah fie von fern, ich weiß daß fie lebt, ich höre fie flüiftern 
im ITraume, 

Doc glaubt man mir nicht, und ihr anderen fteht ınoch jpöttelnd 
da draußen am Sauıe, 

So laßt mich allein bis mem Stegesgefang euch ervegend 
wie Oberons Horn jchallt 

Und mit Flingenden Spiel ihr alle mir folgt in den jonmig 
gelichtetern Dornwald. — 

Sch denke wie Du mit Vergnügen zurück an die Tage, 

mein theuerfter Siebel, 

Die wir Iuftig bei Div in Barmen verlebt, doc zumal in 
dem Stübchen amı Giebel 

Sn Himmelmanns Haus zu Elberfeld, wo mit fürnigem 


Hgeichenpapiere 
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Der pfiffige Wirth die Wände beffebt daß der Gäfte Hand 
fie verziere, 
Wo der durftige ©... , das faule Genie, jo launig im 
Antlig der Schäßer 
Die Stufen des Weins den fie proben gemalt, vom Ausbrud) 
zum jchändlichiten Kträger, 
Wo wir Beide dazu mand Sprüchleim gejetst und Schnurren 
| aus allen Humoren. 
Da verfammelte fic) was die doppelte Stadt zu Poeten md 
Kiümnftlern gegohren 
Zum Abjchredstrunf und feftlichen Dahl um den fahrenden 
Sigfridsehapfoden, 
Und wir jpürten es bald wie die Andacht gedeiht auf des 
Wupperthals heiligem Boden. 
Da würzten wir uns mit Berjen den Wein, da ging in 
begeijterter Stunde 
Pit dem Römerpofal von amdertyalb Maaß die Bortrags- 
pflicht in die Runde. 
So fam’s an den Tag, daß auch ich meine Kunft, ein 
Weltbild zu jchaffen mit Yauten, 
Zuweilen bemüht mit dem miedrigern Amt der eigenen 
Herzensvertrauten, 
Daß mitunter auch mich ein erlebtes Gefühl geftochen mit 
(grifchem Kitel, — 
Und über Gebühr gefielen euch wohl die Epäne, das Fleine 
Gejchnigel. 
ı* 


AS ih, eifrig befragt, zur Antwort gab, joldh Sleinzeug 
fteß’ ich nicht druden, 

Da lachtet ihr baß und Höyntet mich aus als bejefien von 
Schrullen und Miurden. 

Du denkt, mich beftach dies fcheltende Yob von dir jelbft 
und deinen Gefährten 

Und verlangft auc) von mir jest Blumen zum Stvanz aus des 
Nheinlands Iyriihen Gärten. 

Doch das Viertel Hindurch eines Säculums fchon verweiger’ 
ıch’S mehrmals un Jahrgang 

Ei Bartiier zu fein bei der Schaupoefie, beim geviitetten 
lyrijchen Schaarjang; 

Drum werd’ ic auch mun dent erfannten Gejeb, der guten 
Gewohnheit wicht treulos ; 

Doh Du bift mein Freund, und was mich beiwiegt, Div 
jag’ ich es offen und jcheulos. 

Sn erfülle Dir den den verweigerten Wunfch diefe Weigerung 
jelbit als Epiftel; 

Du findet vielleicht zu dem duftigen Strauß nicht fo übel 
pafjend die Diftel. 

Wann das Niefelr im Born, der Nachtigal Schlag, das 

Slüftern des Windes im Rohre, 

Des Donmers Geroll, die Brandung der Fluth mt göttlic) 
gefteigerten Ohre 

Deme Seele vernimmtz; wann der Yaut der Natur dir ein 
Dffenbarungsgetön tft, 
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Ein Erlebnif, ein Bild begleitet, das nen, das tief bedeutiam 
und Ichön tft; 

Wann ein blitender Stern, warm der Ichwindende Mond, 
wann des Sonmenballs Untergangsftrahlen 

Dir ein Bühnenligt find umd der Handlung gemäß aud) 
den Hintergrund ftinmmmgsreich malen; 

Wann die finftere Schlucht, die jchanerfich eng der Granit 
bis zum Himmel umthürmet 

lind als jchneeiger Gicht im Schwärzeften Spalt ein gurgelnder 
Bergitron durcehftürmet, 

Auf dem- Lebensweg dir zum Himmel empor, zur Hölle 

hinunter ein BaR ward 

Und ein Rahmen für dich zum Gemälde des Kampfs, den 
die Liebe ficht mut dem Haß, ward: 

Dann reifte die Saat für die Sichel der Kunjt, dann binde 
mit Worten zur Garbe 

Die Mufif der Natur, das Spiel ihres Lichts, die Form, 
die Öeftalt und die Farbe. 

t. Ob Zaufende auch) tagtäglich das 

ämliche fchauent, 

Sei völlig gewiß, ob nun bald oder fpät, dann wirft du 


Dann dichte getvof 
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bewegen, erbauen. 
Tas Niemand vorher zu jagen gewußt, Faum als dinfles 
Geheimmiß geahnt hat, 
DIS mit rihtigem Spruch dein Zauberftab ihm ein Sefam- 
prörtchen gebahnt hat, 
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Das hat Fever alsbald danır genau jo gefühlt umd es ruft 
auch der grümlichhte Junge: 

„sh wußte das Tängft, mur behielt ich’S für much, Mer 
nimmt er das Wort von der Zunge!“ 

Sie bilden fi ein daß bereits Poefie des herbftlichen 

Himmels Azur jet 

Und der Faden der weiß die Bläue durchichwebt ein fertig 
Gedicht der Natur fei! 

Do er ift nur die Knosp’ aus der es erblüht, und Die 
snospe war erft geiprungen 

As ihn Feeen als Band um ein TYiebendes Paar vor 
Uhlands Augen geichlungen. 

Do ich bin fein BZelot. Habt ihr Mufe genug und 

verjäumet nicht heilige Pflichten, 

Sp möget ihr euch ein Leid, eime Yuft zur Erimmeung 
u Berje verdichten, 

Wie man gern unter Glas eine Tode bewahrt, vom Braut- 
Kleid der Kebften ein Streifchen, 

Eine Edelweigblüthe der Alpenfahrt, ein feivenes Cotillon- 
ichleifchen, 

Und wehmuthbeglüdt der Freude gedenft warn vorüber die 
glücliche Zeit tft. 

Kur ftellet mit aus zum Neliguiendienit was häuslicher 
Andacht geweiht ift! 

Keliquien Euch, find fie Kehricht der Welt, verwejende 
Seten und Knochen, 
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&o lange noch nicht für beveutfame That euer Volk euch) 

jeehig geiprochen. 
Beim Freundesgelag, wie beim Hunmelmann jüngft, 

da habt im Gedähtmig zur Stelle 

Was gelungen euch dünft; da jprudle dev Wein als die 
wahre caftaliiche Diutelle. 

Auc ein mäßig Gedicht, wer es vedlih und jchlicht erzählt 
was du wirflid) empfunden, 

Entzüct da den Freund, venm Du, den er liebt, bift da 
leibhaft dem Liede verbunden, 

Das nicht Augen erbuhlt durch den jcharlachhnen Band 
bepreßt mit goldenen Yyren, 

Das vom Herzen gelernt, vom Mine zum Ohr die 
Herzen zu finden und rühren. 

Da trifft es fi) wohl daß du vorgefühlt haft, prophetiich 
in glüclicher Stunve, 

Was Ihon Mancer geahnt und noch Niemand gejagt. 
Dein Bers geht von Munde zu Munde; 

So ichleift er fi) glatt zu Ächlichterem Ton; nur die 
marfigften Strophen behält maır; 

Man movdelt fi) bald eine Weife dazu; dein Gejang tritt 
den Yauf durch die Welt an, 

Das Erinmerungsmal das du deinem Gefühl im evleuchteten 
Tagen errichtet, — 

Der Bruder Student und der Wanderburich fingt’S und 
ein Bolfstted Haft du gedichtet. 
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Doch der Zühtigung längft mit etfernem Stab eracdht' 

ic) den Wyriihen Quark werth 

Der, umnendfiche Kraft vergeudend, als Krebs an Deutjch- 
lands edelftent Dark zehrt. 

Denn ich wette daranf, zehn Meilen gewiß erbauten wir 
Straßen mit Schienen 

Fr mäßiger Frift mit den Summen allein die wir deshalb 
nur nicht verdienen, 

Leil Taufende Stets, wohlbegabt, wohlgejchukt, dei Heerban 
des zriedeng zu leiten 

Um reicheren Segen dem Exrdenjhooß, der beherrichten 
Katur zu entftreiten, 

Statt deffen, gezwängt ım ein fümmerlich %oos, in der 
Stlaufe fien und brüten 

Um zu mehren dem Berg verjauernden Hen’3 von tauben 
lyriichen Blüthen. 

Weil ver fäufelnde Wald, die Untergangsgluth, das 

zum Bade lodende Lachen 

Der Wellen im See wann der Morgen fie füßt, weil des 
Yenzes, der Yiebe Erwachen 

Ku auch ihnen das Herz mit Empfindungen jeywellt von 
des menschlichen Wejens Berwandtichaft 

Mit dem Bogel der Luft, der Pflanze, dem Stein, der im 
Wafler geipiegelten LYandichaft, 

Sp mwähnen fie Fugs daß durch folches Gefühl der es habe 
zum Dichter verflärt fet, 
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Daß der Augenbiid jelbjt und mut ihm die Berfon der 
Liedesveremwigung werth jet. 

Auch gelingt ihnen wohl ein artiges Lied; dem faft Jedem 
geläufig geworden 

ft der Meifter Gebrauch, eme Fülle zumal von jchon 
fertigen Neimesakforden, 

Die, von hinten zurid nad vorn, die Geburt der Berje 
jo glättlic) verrichten, 

Daß wir manchen als ächt begrüßten, wofern er ftiinde 
in Goethes Gedichten. 

Da verklagen fie dann den Stumpffinn der Welt, die auf 
Lieder, jo goethiich vollendet, 

Kein Tüttelhen Yob, feinen Augenblic Zeit, feinen Heller 
an Kaufgeld verwendet, 

Und merfen eS nicht daß eben deshalb gegen fie die Gemrüther 
vereis’t find 

Weil fie Wiederhal nur von goethiihen Ton und Abglanz 
von goethijcheım Geift find. 

Entzüdend ergreift noc) heute jein Yied wenn er fingt, 

wie beim ruhigen Glanze 

Des Mondes ın ıhm ein Sehnen fic) vegt, erlöft zu zer- 
fließen in’s Ganze; 

Weil Er uns erlöft aus dem gräulichen Zwift zurücd zum 
aturdienft der Ahneır, 

Webt Uns da der Mond den Glorienjchein um die Locden 
des jungen Titanen. 


Doch beleuchtet fich jelbit mit Miondesgeftrahl in ven nied- 
fichften Verschen ein Däumling, 

Das ift Fein prophetiiches ITraumgeficht, da drängt fich in 
Sicht nur ein Tränmling. 

Was die goethiiche Yyra empfindfam durchraufcht, es zeigt 
uns den großen Befreter, 

AS Geleyer mit Stiften auf Walzen gejest — Echmidts 
Schulzen und Miller und Meier. 

AS ein jeltnes Gejchenk wird des Liedes Gewalt erforenen 
ührern geboten, 

Wanı im Bölfergeichtet fi) Tod und Geburt von zwei 
Weltenaltern verfnoten. 

Des Predes Befuch ift Segen — ein Fluch das Piedergefuch, 
wetl vergeblich ; 

Arc Talent md Genie erfinden es mie; jelbft Bropheten 
its mur erleblich, 

Dir fiehft nun, o Freund, wenn ihr jchimollend gemeint, 

ich achte die Lyrik geringe, 

So jchoffet ihr weit mit den VBorwurfspfeil vorüber am 
änßerften Ringe. 

sch bewundere fie als ein Göttergejchenf, dem Willen, dem 
lei unerichwingbar, 

Und eben deshalb tft die heilige Scheu, die du Eigenfinm 
ihiltft, unbezwingbar. 

Aus Serthum vielleicht nenn’ ich Eitelfeit nur was 

heut als Lyrik fich brüftet; 


Dod das weiß ih gewiß daß mich die Natur nicht zu 
lyrifchen Ihaten gerüftet. 

Auch die Dichtung tft mir eine bildende Kunft, die, anftatt 
mit Farben und Steinen, 

Mit der Berie Mufif zwar Stimmungen wedt, doc) mit 
dem was fie jagen umd meineıt, 

Den Hörenden zwingt nt Erinnerungskraft jich die Zauber- 
bühne zu bauen, | 

Um wechjielnde Scenen, Geräthe und Tracht und bewegte 
Geftalten zu fchauen, 

Zu Hoffnung und Furcht, zu Dütlew und Haf verftridt, 
ihr Lieben und Stvetten 

As ob ihr Geihie fein eigenes jer bis zum Sieg oder 
Sturz zu begleiten. 

ES begeguet mir oft daß ein Bild der Natur mir die 

Seele durchzittert nut Nührung, 

Ein Man nich ergreift, eine gran mich entzückt, und jchon 
geb ich mich Hin der Verführung 

Den jhönen Moment, die Mienjchengeftalt in ein Einzel- 
gedichtehen zu fafjen — 

„DBerschwende nicht!“ vuft mein führender Gott, „auf 
Gelegenheit warte gelafien! 

Den Ebel geftalte jo chmudlos und vauh jo gluthvoll um 
doch jo befonmei; 

Krimhilden im Bad’ ıumwalle dies Haar wie von lauterjtem 
Golde geiponnen ; 


Mit dem Nordlicht laß die rumiche Kunft Brunhildens das 
Himmelszelt fürben; 

Die Corona beitrahle jchauerlich Ihön den Wettlauf Sigfrivs 
zum Sterben.” 

Sp hieß ih mur felten als einzelnen Quell ausfprudeln 

ein Piedesgelüfte, 

AS Börndhen, umrahmt mit Bergimenmdt, als ein 

furzes Bächlein der Küfte ; 

Sch fange die Iyrifchen Wäfjerlein zum Eee mit ftauenden 
Wuhren, 

Daß tiefer und breiter der epische Strom dirrcjraufche 
unendliche Fluren. 

Sch erhoffe die Zeit und weiß daß fie fommt, and) wenn 

ich fie jelbit nicht erlebe, 

Io man gern auc vernimmt, wie gelacht und geweint, wie 
geijhwärmt beim Safte der Jiebe, 

Wie von Liebe gegfüht, wie mit Lerdenfchaft eimft, bald 
erliegend bald fiegend, gerumgen, 

Der das ewige Yied, Das gewaltige Lied umfjrer Ahnen eritenert 
gejungen, 

Der die dichtende Kumft vom Schweigen evlöft, vom Banıte 
der ftummen Betrachtung, 

Den die Sage gewählt ihr Miumd zu fein um zu jchlagen 
mit tieriter Beratung 

Die Lüge der äußerften Nievertracht die man jemals auf 
Erden gelogen, 
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Mit welcher man Uns ein Jahrtaufend Hindurch um der 
Ahnen Berehrung betrogen, 

Uns NRombeftegern die Heldenkraft vergiftet mit vömmjchen 
Ziüden 

md dem edelften Volk die Glieder gelähmt daß eS dennuthg- 
voll jchwärme für Strüden. 

run vegt fich bereits das Genejungsgefühl im ernenerten 

binmichen Dearke 

Und im Stumzent erlegt zum anderen Mal den Giftwurm 
Sigfrid der Starke. 

Wamı das flammende Schwert nach gewonnenem Sieg 
zurüctfehren darf in die Scheide 

Das Puther zuerft jo gewaltig gezücdt, dann Goethe, der 
gottvolle Heide, 

Unter Blumen verftedt, die Dämonen der Nacht durch bloße 
Berührung zu tödten; 

Wanır das heitere Yächeln des Stolzes geziemt nach ganz 

überftandenen Nötheit: 
ann findet man, frei am der Bruft der Natur, vielleicht 
auch Die Frage nicht müßig: 

te wurde das Herzblut heroiicher Zeit od) einmal jo 
(ebensvoll Flüljig ? 

Wie tranfen fi) Form und Farben und Yaut zum Zorn, 
zum Subel, zur Klage, 


Den Augenglanz, dies Wangenrotd die Schattengeftalten 
der Sage? 
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Nie wurde die veizende Srimhild erlebt, wie die heilige 
hehre Brunhilve, 

Der hölfifche Hagen und Mime der Schmidt und der Held 
der Stärke und Wilde? 

Sp fragen fie dann und löfen den Bann; dann ift es 

fein eitles Gebuhle 

Zu ftellen in Sicht auch das Fleine Gedicht und das Yied 
wie e8 geht in die Schule. 

Dann ift man vielleicht zu laufchen geneigt dem Geflimper 
von Stäben und Strophen; 

Denn man findet dabei die Schaalen vom Ei aus welchen 
der Sigfrid geichlofen. 

Doch eben die Zeit ift heute noch weit; jo zürme nicht, 
theuerfter Stebel, 

Wenn ich ferner um Bult mit zäher Geduld die Berje von 
Wein und Geliebel 

Berichließe der Welt. Wann 8 ihr einft gefällt, dann will 
ich den Schauder verwinden 

Zum Drude verdammt zu jehn was entjtammt meinem 
eigenen tiejften Empfinden. 


3Zuruf. 


Woit ihe denn immer nur jenfzen und Hagen 
Daß anı vergänglichiten eben das Schöne? 

?aß wie im Lenz bis zum Herbite fie jchlagen — 
Zauberlos würden der Nachtigal Töne. 

Heute noch Hörft dur mich), fingt fie, drum laufche, 
Bald ift die Sangeszeit wieder vergangen! 
suniges Fühlen im jüßeften Naujche 

Schenft uns allein dies heimliche Bangen. 


Sieh, wir empfingen im fterblichen Xooje 
Wonnegewürz mit der Gabe, zu trauern! 
Schöner und duftiger macht uns die Nofe 
Eben der Wahnwunjch: möchte fie dauern! 
Süßer no, wenn du mit vuhigem Wiuthe 
Dentft an den Winter, jchmeckt dir die Frucdt; 
Geizend erfüllen die lette Weimute 

Lehr’ uns der Freuden eilige Flucht. 
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Beil du noch Fieben fannft, Sterblicher, Tiebe! 
Jremals erneuert fi) was du verjäumeft, 
Und an dir felbft nur wirt du zum Diebe 
Wenn du von Yiebeserwigfeit träumeft. 

DBefjer, die Luft wird zu Grabe getragen 

Ehe dein Herz an die Koft fich gewöhnt. 
Siüßefte Freuden werden zu PBlagen 

Wo fie fein Ende mit Ewigfeit Frönt. 


Doch) was im höchften Genuß wir verloren, 
Ewige Jugend hat es gewonnen; 

Schöner noc) fteigt e$ wiedergeboren 

Aus der Erummerung magtiichem Bronnen, 
Aehnlich wie weiland die Göttin entjtiegen, 
?iebegebietend, dent wogenden Schaum; 

Denn der Vergangenheit Schleier umjchmiegen 
Alles was ftörte dei jeeligen Traun, 


Ueber dent Abgrund mit jchwanfendent Stiele 
Tanzen des Lebens gebrechlich? Boote — 
Zweifte wicht, daß ec ung minder gefiele 
Kenn e8 der Tod nicht ftindlich bedrohte. 
Eben im Kampf mit dem tobenden Deere 
Sollft dur die Flagge des Glückes erhöhn, 
Slanbe mir, wenn e3 fein Icanerjpiel wäre, 
Wäre dies Spiel des Yebens nicht jihön. 


Breite entgegen die Schmetterlingsichwingen, 
Biyche, des Dafeins freundlichen Olanze. 

e. Bis dur, ermüdet nac) muthigen Jingen, 
Neulos zurücdhintit in’s nachtende Ganze 
Lernie vereinigen ITrauern und Scherzen, 
Wehmuth empfindend im jauchzender Bruft, 
Isehmth, die heimliche Freude der Schmerzen, 
Wehmuth, den heimlichen Schmerz in der Luft. 


—ı 18 © 


2tiftfommerabendfied 


Wie fich Luft mit lerfer Stage 
Wunderbar im Herzen milcht 
Wann der längften Sonimertage 
Spätes Abendroth erliicht! 


Goldone Dämmterftreifen fänmen 
Jordwärts nur den Ervdenrand; 
Yıchtvoll über dunfeln Bäumen 
Sit der Himmel ausgejpannt. 


Seltne Sterne nur durcchftrahlen 
Dleich die glanzgetränkte Yuftz 
Aus weit offen Nojenjchaalen 
Steigt der Erde Opferduft. 


Dod die Blüthen find gefallen, 
Früchte jchwellt die Juniglutd; 
Die verftummten Nachtigallen 

Sorgen Ihon für junge Brut. 


Db der längfte Tag vergangen, 

Db das Fahr fich wieder neigt, 

Db verwelft des Frühlings Prangen, 
Db des Vogels Brautlied jchweigt: 


An dem Werk der ew’gen Dauer 
Webt in Lüften, Wald und Flur 
Selbjtvergeffen ohne Iraner 
Weiter alle Kreatur. 


ur des Menjchen Herz verzichtet 
Iremals ohne Wipderftreit, 

Kur die Menfchenjeele dichtet 
Eine Yenzesewigfeit. 


Denn dies Herz vermag zu blühen 
Wanı fi) längft das Yeben neigt, 

Dieje Seele jung zu glühen 

Wann der Herbft die Loden bfeicht. 
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Herzensblüthen, Seelengluthen, 
Hinter Nordens goldnem Nand, 
Ssenfeits ferner Meeresfiuthen 
Sud’ ih euch ein Märchenland, 


Drüben dürft ihr euch entfalten, 
Drüben in der Sehnfucht Weich 
Lafi’ ich euch gewährend walten, 
Selbjt vergüngt und göttergleic). 


Wirklich nun dahtn zu Schweben 
?oct der Hinmtel wunderklar 
Und ih muß die Arne heben — 
Ach, fie find fer Flügelpaar 


Und der Yuft ift leife lage 
Tief ım Herzen beigemifcht 
Yan der längiten Sommertage 
Spätes Abendroth erlischt. 


Sei mifleidsvoff. 


Sei mitleidsvoll, o Menich! Zerdrüce 
Dem Käfer nicht die golone Bruft 
Und gönne felbit der Heinen Nice 
Den Sonnentanz, die kurze Luft. 


Ein langes mütterliches Bilden 
Hat rührend im der Yarve Nacht 
Serieft an diejen Flügelfchilven 
Den Schmelz von grim metallner Bradt. 


Er muß nach einem Sommer fterben 
Ko du did fiebzig Fahre jonn’ft; 
D Laß ihn laufen, fliegen, werben, 
Er fei fo prachtvoll nicht umfonft. 


Ein Wafferwürmchen lag im Dioore, 
Bom Himmel träumend, fußlos, blind. 
Da wähft ihm Fuß und Aug’; am Rohre 
Erjteigt es Yüjte warn und find. 


Bon Sommerghuth getrocinet fpringen 
Die Gliederjchaalen; blaue Höhn 
Erjtrebt’S auf zart gewobnen Schwingen 
Und jummt: Wie jchön, wie wunderjchön ! 


Kun its in jeinen Himmelreichen; 

Sein höchftes Glüd — ein Tag umjpanıt's. 
Co gömm’ ihm nun mit jeinesgleichen 

Den Elfendhor im Abendglanz. 


Ser mitleidsvoll! Was wir erfuhren, 
Das Ichläft im Stein, das webt im Bauın, 
Das zudt in allen Kreaturen 

AS Dämmerlicht, als Fragetrauın. 


Sei mitleidsvoll! Du bift gewefen 
Nas todesbang vor dir entrimmt, 
Ser mitleidspoll! Dur wirft verweien 
Und wieder werden was fie find. 
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Set mitleidsvoll, o Men! Zerdrücde 
Dem Käfer nicht die goldne Bruft 
Und gönne jelbft der Feinen Weide 
Den Sonnentanz, die Furze Luft. 


Das SHefidf der Nafınr. 


Was unfern Sim gefangen hält, 
Das fpiegelt uns zurüd die Welt. . 
Kir Schauen umjre Luft und Bein 
Fm’s Antlız der Natur hinet, 

AS wechjle Sonnenjchein und Negen 
Am Himmel einzig umjertwegen, 

218 wind’ er blauer oder grauer 

lim unfvre Luft, um unjre Trauer. 
Er jchmeichelt ung, der ftolzge Wahn, 
Daß auf der ewig feften Bahı 

ad) uns, den feinen Exrdenwicdten, 
Die Schritte der Natur fich richten. 
Sie jchreitet weiter, falt und groß, 
Wie taub und biimd für unfer %008;_ 
Sie treibt vollfommien unbefünmmert 
Was unfer Glüd erhöht, zertrünunert; 


She Mitgefühl ift unfve Yüge, 

hr Antliz trägt Medujenzüge 
Die, jeelenlos jo jcehön fie jcheinen, 
te weder lächeln weder weinen. 


Dunkfe Betradtunga. 


Mer weiß es, ob nicht doch Aegypten 
Sn feinen fühlen Felfenfiypten, 
Sm Bauch granttner Byranniden 
Erjann den beften Grabesjvieden? 
er weiß wie jchwer die Theile tragen 
An der Berweiung leifent Magen 
Zu der im Sarg wir fie verdammen ? 
Db ihre trägen finftern Flammen 
Dann fie zerftörend Neues brüten 
Fr jeden nicht wie Zahnjchmerz wüthen? 
Sp dankt vielleicht dem Yeichenarzte, 
Der ihr den Weg im’S zletich verharzte, 
Das für YGahrtaunjende dem Strom 
Der Noth entriffene Atont. 

Dann tft e8 frei von Trieb und Pflicht, 
Zaub für den Ton, blind für das Yıdıt; 


Sein Amt ift mur des Steines Ihun 
Und ohne Werden darf es ruhn. 
Dann fpürt e3 nicht des Hungers Gier 
och jenen eitelt Drang nad) Yier 
Der eifrig felbft im Grashalın waltet, 
Die Blume fchininft und jchön geftaltet. 
Was, warn ein Sturm die Welt durchlagt, 
Sn feinem Braufen ächzt und Flagt, 
Es ift vielleigt ein ftolzer Gran, 
Ein Laut des Zornes und der Schaan 
Nach Höhftem wmoiichent Berufe 
Zu fröhmen auf der tiefften Stufe. 
Was jet verdammt it mit Geftöhn 
Bon Süden her als heißer Föhn 
Bom Alpenhaupt den Schnee zu Schmelzen, 
Yawinen in das Thal zu wälzen, 
Mit Schlamm und Fluth in wilden Bädern 
Das Werk der Menfchenhand zu brechen, 
Zu rütten an der Dome IThürmen 
Und ftolze Kuppeln einzuftiiinten: 
Enthält vielleicht, gelöft in Dunft, 
Das Herz und Hirn voll Götterkunft 
Die rohen Stein im eiwgen Rom 
Emporfiyftallt zum Petersdon. 
as jet die plumpe Wüßgeftalt 
Des Stachelcactus treibend ballt, 
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Kahn einen Theil vielleicht gefangen 

Bon dem, was graufig Ihön die Schlangen 
Um den Laofoon gejchnürt, 

Wohl gar anı Meigel mitgeführt 

Dur) den Homer im Stoff geichah 

AS Zeusbild von Olympia. 

Da man von Sand und Afche jchmolz 
Den Glasihmud, den jett frechheitsitolz, 
Entweibt und jedem Bieter feil, 

Un ihren Hals dies Gegentheil 

Der heiligen Madonna legt 

Wann fie fich jelbft zu Diarkte trägt —: 
Wo ift auf diefer Wechjelbithte 

Der Staubgeftalten wohl der Kühne 
Der fi) der Bürgichaft unterzteht 

Daß da nicht mit hineingerieth 

Zum Stoff des unächten Fumels 

Ein Theil vom Auge Vafaels ? 

Fa, wann, erantenweisheititroßend, 

Aus goldgefaßter Brille glotzend, 
Der ftrenge Herr Geheimerath 
Ermittelt, ob auf jeinen Draht 
Gezogen fei mit Haut und Haar 
Der bebende Neferendar; 

Db auch Fein eigerter Gedante 
Doch irgendwo jein Hirn durchrante ; 


Ob jein Gedähtniß, vorihriftsmäßig 

Su allen Stüden, recht gerräßig 
Berihlungen jeden Paragraphen 

Der hödhften Kumft: ein Volk im Schlafen 
Und ohne böjer Träume Drüden 

Dem Reglement nad zu beglüden —: 
Zwar liegt es fern und wäre gräßlid, 
Do wer beweiit mir ganz verläßlid) 
Daß nit in jeinem Schävelbein 
Durhzudt von grauenvoller Bein 

Ein Stäubhen ädjzt vor Höllenzwang 
Dom Hirn aus dem der Hamlet Iprang ? 

Fa, das erjt ift der höchite Schreden 
Su ichlechter Menjchenhaut zu jteden. 

Dir hat bisher mein Exdenwallen 
Sn Ganzen viel zu wohl gefallen 
Um einmal mod) diefelbe Fahrt 
Zu wiederholen andersart. 

ALS Leopard im Rohr zu Liegen, 
ALS Kauz auf Mäufegagd zu fliegen, 
AS Woge Feljen zu umbranden, 
Ertränfte Leichen jpät zu landen; 

Dor Wuth zu ftöhnen im Orfane, 
5a, jelbjt mit giftgefüllten Zahıe 
Die Beute tüdifch zu erliften, 

Ein Schlangendafein fo zu friften —: 
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Berdammmß wär's, und nichts als Stein jein 
Muß Glücd, verglichen folcher Bein, jet; 
DoH Alles das ertrüg’ ich Lieber 
AS über Glüd vor Wuth zu beben, 
Umd mit des Neides Höllenfteber 
Behaftet al ein Menjch zu leben. 

Sp winjcht’ ich, daß im Erdenfchooß 
Mein Staub AXeonen werdelos 
Dom Wirbelfturn des Wollens vafte 
Nachdent dem dankbar fatten Gafte 
Das Mahl des Dajeins wohl gejchnedt. 
Doch hätteft du fein Selbjtvergefien, 
Katur, und müßt’ er neu geweckt 
Naftlos dies Labyrinth durchmefjen —: 
So laß ihn ringen, laß ihn dufden, 
Sp laß ihn zahlen jeine Schulden 
Für Lebensfreude mit Bejchwerden, 
&o laß ıhı alles, alles werden, 
ur feinen Nipienpoetafter 
Dem wie ein Spanifchfliegenpflafter 
Der Andern Kunft im Naden bremmt 
Dieweil er jelber intpotent. 
a, fteber Alles leiden müfjen 
AlS meiden, müjjen. 


Beidfe 
(1849). 
== IR 
IH Liege, den Kopf im die Rechte aeftütst, 
Mein eigenes Herz hör’ ich pochen, 
Und grüble, womit ich gejchadet, genützt 
Und was ich gefehlt, was verbroden. 


Sn bunteftent Neigen der Seele vorbei 
Geflattert fommen die Schwächen. 
Dep Einer fih gänziih von Sünden frei, 
Der möge der Stab mir brechen. 


Bein Safte der Reben von Nauenthal 
Don Jugendluft überzufchäumen, 
Sn guter Gejelljchaft beim lederjten Mahl 
Eine Predigt gern zu verfäumen; 
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Sa, jeh’ ich Einen ein feines Gericht 
Vie Kartoffeln und Bohnen verichluden, 
Dich feiner zu jchämen und über den Wicht 
Berächtlich die Achfeln zu zuden; 


sr prächtigen Saal, wo von Kerzen umflammt 
YJingsumber auf den jchwellenden Sitzen 
Die reizendften Frauen in Atlas und Sammt 
Diamantengefchmüdt mich umbligen, 


Beranicht von des Walzers Tonfatarakt 
Pit dev Schönften im Wirbel zu fliegen 
Und den Arın, ihres wogenden Bufens Tact 
Piitfühlend, ums Mieder zu Ichiniegen, 


gu träumen daß Jh mit ihr in der Welt 
ALS gebietender König allein jet 
Bis die nächite vielleicht mir noch bejier gefällt 
Und ich währe daß diefe mim met jet; 


An der Leidenschaft Flamme, verfchmähend die Flucht 
Mein Poetenherze zu wärmen 
Und die Kumde der Seele der Fran mir als Frucdt 
Bis zur Fürftin hinauf zu erichwärmen; 


Sa — befenm’ ich es nur! — wohl mitunter zu weit 
Mich im ficheren Stolze zu wagen, 
Zwar mit Borbedacht nie, doch zu lohnen mit Yeid 
Eine Reihe von reizenden Tagen: 


So, mit ewig nah Allgenuß Hungriger Bruft, 
Mehr um Glück als um Frieden zu ftreiten, 
Kur zu gern auch dem Stumm der wdischen Luft 
Die Flügel entgegen zu breiten, 


Dei den rohen bevedt, bei den Lraurigen ftummt, 
Fu der Kunft nur ftät und geduldig: 
Sp zu leben und felten zu fragen warum, 
Dep Allen befenn’ ic) mid) jhuldig. 
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och num fragt mich der Freund: Was jehweigeft du ftill 
Wann die Meute fich Eläffend evetfert, 

Did) zähnefletichend zerfleiichen will, 

Dich mit giftiger Galle begeifert ? 


 „Dertheidige dich und wolle nicht ftolz 
Kur immer div jelber genügen ; 
Schon mand ein guter Name zerichmolz 
Am hölfiihen Feuer der Lügen.“ 


So wendet fi mm im jchlaflofer Nacht 
An Dich der zweifelnd bejorgte, 

An Dich, unbegreiflich gemiffefte Macht 
Der ich, wachend, no immer gehorchte, 


Berlangt e8 das Wort das Du mir vertrat 
Damit id) e8 fei und e8 jage, 

Daß die Schreier des Marktes mit einem Laut 
sch zerjchmettert zu Boden schlage ? 


D fjag’ es, ob dennoch mein Wefen gleicht 
Des Spottbildes graufer Verrenfung ? 
Berlor ich die Kühlung und irrt ich vielleicht 
Dom Wege troß deiner Yenkung ? 


Sp rede num, treuefter Seelenhirt, 

Aus nme felber umd doch unbeftechlih. — 
„Die Buße wird lehren wo du geirrt, 
Denn auh Du bift Schwach und gebredhlid. 


„sndem du fie trägft erfenne die Schuld 
Und lerıte fie Fünftig vermeiden; 

Febt übe dich gern in ftummer Geduld 
Und lächelnd laß dich bemeiden. 


„oran du geglaubt, das haft du ja dreift 
Aud befannt ohne Beben und Bangen ; 
Die Sünde wider den heiligen Geift 

Haft du nod) niemals begangen. 


„Die vor Kurzem allmächtiges Willfiirgebot 

Die Wahrheit gefnechtet, doch Fruchtlos, 

Wird Gejeg nun und Sitte vom Böbel bedroht; 
Denn, entfelfelt, wünjcht er fich zuchtlos. 


„Haft du damals gefürchtet Verbannung und Haft ? 
kein, dur Ipracheft hinaus was du dachteft. 

?aß fie fajeln, daß du die Geiftestraft 

Für Gold und Titel verpachteft ! 


„zaß fie füllen mit Fäden von Lügenmwerg 
Sshre wiüthig jehrurrende Spinvel ! 
Bertheidigen darf fi) nur ein Zwerg 
Gegen jolches Yıurnpengefindel.“ 
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Naftlos. 


Mie voll Haft 
Alles rennt! 
Für die Naft 
Kein Moment! 
Glüclos fühlt fi wer ein Glück in feiner Macht hat. 


Unverweilt 
Sonnenfern 
Wieder eilt 
Unfer Stern 
Wann zur Nähe feinen Zirkel er vollbracht hat. 


Wie fo bald, 
stühler Herbft, 
Du den Wald 
Selb entfärbft 
Der kaum fertig feine jfommergrüne Tracht hat! 


Schließe zu, 
Deinen Schoof, 
Stnospe du! 
Blätterlos 
Bift dur bälder alS dein Kelch fi) aufgemacht hat. 


Spiele, Kind; 
Denn der Ernit 
Kommt geihwind 
Und du lernft 
Finfter falten das Geficht, das Ffaum gelacht hat. 


Und jo zeigt 
Dieje Welt 
Kur was fteigt 
Dder fällt 
Und in Schlaf jinft warn es faum jchon voll gewacdht hat. 


ae 


Die welke Vofe 


Am Gitter des Varkes mündet 
Ein heimliher Waldesfteig ; 
Da fteht ein junger Gejelle, 
Am Hut einen Eichenzweig. 


Die Stäbe von Eifer umrahmen 

Ein stöpfchen mit goligen Haar; 
Yeicht röther glüht als die Wangen 
Am Bujen das Nofenpaar. 


Er theilt den Zweig, fie die Rofen, 
Dann taufchen fie Hin und her. 
Die Stäbe find weit — fie theilen 
Und taufchen wohl noch mehr. 
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Du Ihönfter Funimorgen, 
Was biteb mir übrig von dir? 
Sch hab’ eine welfe Jtoje 
Zwiichen vergilbten Papier. 


Mit dem Nojenftengel verbunden 
Ft Neifig ohne Laub, 

Denn die harten Eichenblätter 
BZerftelen tı grünlichen Staub. 


Doc der Faden, der beide verbindet, 
Ein langes blondes Haar, 

Er glänzt noch heute wie damals 
Die goldene Fülle — war. 


Du ihönfter Funimorgen, 
Du goldene Noienzeit 

Boll Jugend Glück und Liebe, 
Wie bift du jo weit, jo weit! 


Kısreiner Novelte 
1 


Die Meermaid. 


Korch, Sonntagsglodengeläute 
om fernen nielftrand! 
Den Filcher mit feiner Beute 
Nuft es zurüd am’3 Land. 


Die See liegt wie gejchliffen 
Sn hellen Sonnenschein, 
Er fieht auf tiefen Kiffen 
Den Hleinften Kiejelftein. 


Da ftredt der Hummer die Tafter 
Aus Schattigem Hinterhalt, 

Da wirbelt der Meeresafter 
Lebendige Blumengeftalt. 


ee 


Bergißt er des Glodenklanges ? 
Sein Ruder finft; er Yauicht 

Was unten im Didicht des Targes 
Sich regt und leife rauscht. 


Bwifchen den braunen Fächern 
Schimmert e8 weiß wie ein Kleid. 
Shren feuchten Grottengemächern 
Entfteigt die Meeresmaid. 


„Du Glüdlicher! fingt fie, die Sonne 
Berlieh dir feuriges Blut: 

Mit menjchlicher Liebesworme 
Erwärme die Tochter der Flut). 


„Mein Bujen ift weicher denn Sammet 
Und ift nein Umarmen aud fühl, 

Dei feiner der Frauen durdflanıntet 
Did höheres Wonnegefühl.“ 


Du willft mid) mur bethören 
Zu Sterben vor der Zeit; 
Wie fünnt’ ich dir gehören, 
Du Ihöne Meeresmaid ? 


SH muß die Bruft mir Schwellen 
Dit warmer Sonnenluft; 

Dein fenchtes Reich der Wellen 
Rinde mir zur Gruft. 


„sch lehre dich Athen jchöpfen 
Auch unten auf tiefem Grund 
Wo fich purpurn über ven Köpfen 
Uns wölbt ein dämmerndes Numd. 


„Dort unten tft herrlich jchreiten, 
Da fühlt du die Schwere faumt. 
So laß di) hinunter gleiten 

Zu wunderbarem Traum. 


„D fieh wie die See Fryftallen 
Auf Shimmernden Grunde lacht; 
Da bilden rothe Korallen 

Gärten mit Luft von Smaragd. 


„Da Schwanfen lebendige Puppen 
Bon Glas in Ihillerndem Schein, 
Da blist eS von filbernen Schuppen 
Zwiichen den Bäumen von Stein. 


„aus Bögel der Tiefe durchichweben 
Die Friche den dämmernden Wald 
Und Holdes harmontiches Beben 
Auch unten die Waffer dnhidalt. 


„Sch finge weit jchönere Lieder 
Unten in tiefer See; 

So komm und fteige hernieder 
Komm, ftille mein Liebesweh. 


„Komm, fomm und laß mich erwarmen 
An dir, — mein DBufen ft fühl, 

Doch du fofteft in meinen Armen 
Uinfägliches Wonnegefühl.” 


Wohl ah? ich Hingerifjen 

Die wilde Süßigfeit — 

Sch darf dich doch nicht füllen, 
Du ihöne Mieeresmaid. 


Wie jehr dein füres Loden 
Entzimdend mich beraujcht — 
Den Ton der Sonntagsgloden 
Hat mein trenes Ohr erlaujcht. 


Er Elingt vom fersten Yande, 
Er Hingt von heiligen Ort 
Wo mic mit feften Bande 
Gebunden mein Manneswort. 


Die Orgel hör ich rauschen 
Wie damals voll und laut 
Und jehe mich wieder taujchen 
Den King mit meiner Braut. 


Da fieh, in reinem Glanze 

Am Finger blinkt fein Go! — 
Wie war im Viyrthenkranze 
Mein Lieb jo Ihön und Hold! 


Soll uh in wilden Genülfen 
DBericherzen die Seeligfeit ? 
Sch darf Dich nimmer füllen, 
Du Ihöne Mieeresmai. 


liege mein Nachen, fliege, 
Trage nich heimathwärts — 

Da beugt fie fich über die Wiege 
Und drüdt mein Kind am’3 Herz. 
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Und heller läuten die Ölocden 
Sein Auge ftrahlt von Glücd. 
Die Nire taucht erjchroden 

Und Eagend im’S Meer zurüd. 
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2, 
Eftrelfas Lied. 


Mo nie die Sonne fcheitefrecht 

Das Furmament entflanımt, 

Da wird die Yiebe voll und ädt 

Als Höllengluth verdammt. 

eß Wiege unter Balmen fand, 
Der wandre mit in's kalte Yand, 
Da muß er Stumm vergehn. 

Da jchlägt fo matt das Menjchenherz 
Und jeine Wornne feinen Schmerz 
Kann Keiner ganz verftehn. 


Der Himmel bleibt auch wolkenlos 
Koch dunftig blaß und grau; 

Da wölbt fich nie jo weltengroß 
Sein prachtooll tiefes Blau. 

Da jpiegelt fich der ftete Kampf 
Der Sonne mit dent Kebeldanıpf 


Auch in der Menjchenbruft ; 
Da fteht die bleiche Geifterwelt 
As Wache dräuend aufgeftellt 
Bor jedem Duell der Luft. 


Dom Söller winkt die blonde Dlaid 
Hinab den Scheidegruß; 

hr Liebfter unten fingt fein Yeid 
Daß er fie lafjen muß. 

Ein andrer führt fie zum Altar, — 
Er will fie lieben inımerdar 

DBi3 einft jet Herze bricht. 

Sie ruft: auch meins tft aavig dein, 
Do mim ade, es darf nicht jet, 
Uns trennt die falte Pflicht. 


Wo die Banille duftend rankt 

Am Wiejenfeigenbaunt, 

Bol Wiajeftät die Balme jchwankt 
Anı blauen Deeeresjaum, 
Pimojenftevern, zart gejchlitt, 

Ein jonnenhafter Mond durchblitt; 
Wo dur des Didichts Nacht 

Ein Käferihiwarm die Yeuchten trägt 
Als wiederhole fi) bewegt 

Des Himmels Sternenpradt: 


Da jhlüpft ein Weib int Nachtgewand 
Aus eines Pflanzers Haus 

Und jpäht von des Balfones Rand 
Zur Dieeresbucht hinaus. 

Die Welle blitt, der Nachen naht — 
Kun Fnadt ein Zweig, da wo der Pfad 
Fws dunkle Dicicht biegt. 

Er fommt. Sie flüftert: jchleiche jacht, 
Mein Bater jelbit ift auf der Wacht — 
Wonach er jchießt, das Tiegt. 


Er Eimmt empor am vanhen Seil 
Das die Yıane jpann; 

Denn auch) das Yeben ift ihm feil 
Wenn er den Preis gewanın. 

Was fragt er viel nad) Fünft’ger Noth ? 
Db Hinter ihm die Hölle loht, 

Der Augenbli ft je. 

Er denkt es nicht, er fühlt, er muR, 
Und ftürzt’ auf diefen Flammenfuß 
Die Himmelswölbung ein. 


a% 
Sie [prad: 


Ar mußt mich fennen, muft mich lieben! 
Durhluche du das Erdenrund, 

Du findeit Feine zweite Seele 

Wie mich zum höchiten Wonnebund. 
Denn wer wie du mit Götterbliden 
Katır und Menjichenherz durdichaut, 

Die Glaubenswelt aus ihren Trümmern 
Sn lichter Schönheit neu erbaut: 


Der muß auf feiner ftolgen Höhe 
Entjeßlih falt und einjam ftehn, 

Der muß, verhöhnt und mißverftanden, 
Bor heißer Sehnjucht faft vergehn 
Nach einer Seele die den Spiegel 
Des Glaubens ihm entgegenhält 

Daß er darin fich jelber fchaue 

Als ihren Gott, als ihre Welt. 


Beredfes Schweigen. 


Ich war, indent wir fchieden, 
Koch immer unzufrieden 

Daß meine Yippen jo gezagt. 
Y hatte mir beim Kommen 
Sp Bieles vorgenommen — 
Das Befte ließ ich ungefagt. 


Doch wenn ich mich befinme 

Was Dir mein Herz geoime, 

©&o ift e3 eben dieje Straft 

Die meine Ghrthgedanten 

Mit leiien Zauberjchranfen 
Zurücdhält in des Schweigens Halt. 
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Sch möcht” es nimmer zeigen 

Und muß geftehn durch Schweigen 
Bon deiner Huld befehrt zu fein. 
Dih wild und heiß umfangen 

Das war mein erft Verlangen, 

Das zweite — deiner werth zu fein. 
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Gefeit. 


Wim mag geichehen was da will, 
ch ftehe feft und Halte ftll; 
Was kann mich fürder Fränfen ? 
Kun bin ich gegen Haß und Neid 
Unnahbar durch den ZTroft gefeit 
Daß du mic Tiebft zu denfen. 


Wohl fonımen Tage trüb und fchaal, 
Da will fein Freudenjonnenftrahl 
Die Wolfen licht umfäunten. 

Doc) alle Sorgen, alles Yeid 

Entgilt mir Nachts die Seeligfeit 
Daß du mich Tiebft zu träumen. 


Db mich die Menjchen mißverftehn, 
Mein Beftes mir zur Schmac, verdrehn 
Die Ehre mir zu rvauben, — 

Was fragt mein tapfres Herz danad) 
So lang’ id) Eines noch vermag: 

Daß dur much Tiebft zu glauben. 


Sch denke dein. 


Id fi’ in milder Sommernact 
Sur Garten ganz allein. 

Der Yide Grin in ftiller Pracht 
Durchftrahlt der Dondenjchein. 
Die Lüfte wiegen janft und kühl 
Die Welt in ftilles Wohlgefühl 
Und ich gedeufe Dein. 


Das Wölkchen dort zerfließt wie Rauch), 
Täpt Sterne Ächon herein. 

Sn Allempfindung möcht ich auch 

Sp licht zerfloffen je. 

Umfonft, ein feurig Sehnen hält 

Mein Herz geichieden von der Welt, 
Denn ich gedenfe Dein, 
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Kun träumt ein einzig Element 

Die ganze Welt zu fein 

Und fühlt fich wieder ungetrenut, 

Kur ic bin ganz alletır. 

Des Friedens Strömung fühl ich wehn 
Und muß gebannt am fer ftehn, 
Dem ich gevenfe Dei. 


D dürft ich nur minutenlang 
An diefen Strom hinein, 
Bergefjen allen TIhatendrang 

Und alle Sehnfuchtspeut ! 

Wo find’ ich dieje ftille Luft ? 

Fu deinem Arm, an deiner Bruft 
Allen, drum denk ich Dein. 


Berfagter Abfdied 


Dergebens, die fette Minute verfloß 

Und du Haft mich wicht wieverjeht wollen. 
Schon fchnaubt das eiferne Fenerroß 

Und die Räder beginnen zu rollen. 

Sp find wir denn wieder nac) Tagen voll Glüc 
Wer weiß auf wie lange gejchteven ; 

Sch ziehe den Kopf in den Wagen zurüd 
Setäujcht — und dennoch zufrieden. 


So voll war des Wiederjehns Schlußafford 

Daß ich Tieferes wahrlich fauım wüßte, 

ALS ich geftern Abend beim Scheivewort 

Die Hand herzinnig dir Fißte. 

Wohl aud) heute nicht hätt’ ich zu glauben gewagt 
Da Gehorfam mir freigeftelft fei, | 

Vie lodend und laut mein Herz mir auch) fagt 
Daß an ihm dein Pla in der Welt fei, 
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Sn Eile wählt der uns trennende Raum 
Und einjam im rafjfelnden Wagen 

Durchleb’ ich noch einmal in wachen Traum 
Diefe Neihe von glüdlihen ZTageır. 

Faft vent’3 mich daß ich verzichten gelernt 
Und ich ftrede die Arne in’S Leere, 
Empfindend, als ob ich von dir entfernt 

Ein Stüd von mir jelber entbehre, 
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Auf Der Düne 


Wir jagen wie fpielende Kinder 

Am fonimgen Veeeresftrand, 

Bir banden da Gräfer zufanmten 

Und beftrenten uns jcherzend mit Sann. 


Hter die Düne, da -drüben die Sufel 
Pit dem fteilen vöthlichen Rand 

Umd dies einfache Bild von des Pieeres 
Unendlihem Rahmen umipamnt. 


Hier jchwebte die jcheeweiße Deöve 
Dort ein jegelbeflügelter Kiel, 
Doch wählte das jchweifende Auge 
Sid) irgend ein einzelnes Ziel. 


aa 
Es jhaute des Exdfterns Antliz 
Bom heiterften Lächeln durchjonmt 
Und ruhte fraglos befriedigt 
Arm gehobenen Fluthhorizont. 


Dort vereinigte Himmel und Exvde 
Das Meer al3 vermählendes Glied, 
Hier jangen am Ufer die Wogen 
Der Schöpfung Wiegenlier. 


Zu hören, zu fchauen und athmen 
War ein fühes genügendes Glücd;; 
Denn Winfchen und Wollen verftunmte, 
Bir dachten nicht vor nod) zurüd. 


Kur wann fi) zuweilen die Augen 
Degegneten fagten fie ftummt: 
Set wiffen wir daß wir leben 
Und fragen wicht länger warum, 


Denn Himmel und Erde vereinte 
Das Meer als vermählendes Glied 
Und die Wogen am Wfer fangen 
Der Schöpfung Wiegenlied. 


Beim Meereslendhten 


IE trägt uns der Nachen hinaus in die Nacht, 
E3 wiegen die Wellen uns wohlig und weid), 
Wir fiten in feeligem Stimmen. 

Hoc über uns ftehen die Sterne fo jttll 

Und unter uns riejelt vom Auder erregt 

Ein Geleife von lebenden Yıchtern. 


Dies reizende Näthjel, wie deut ich es recht? 

Was zündet entzüdend dies Yauberlicht 

Und entfacht in der Feuchte die Funken? 

Beneiden die Iren der Nacht ihren Schmud 

Und bemühn fich zu modeln der Milchftraße Pracht 
Aus magischen Meerdiamanten ? 


Doch irgend fonft flimmert die nächtliche Fluth 

Als da wo das Boot mit uns Beiden an Bord 

Die Finfterniß fahrend gefurcht hat. 

Sas uns ftrebend umd ftreitend die Herzen umftridt, 
Entftwömt es der Bruft? Macht dies Wellengeftrahl 
Dffenbar was wir Beide verbergen? 


Wir wagen fein Wort, wir wiffen zu wohl, 

E3 fäg’ entlarvt im leifeften Laut 

Der Herzen holdes Geheimmif. 

Doc von unjerm Gemüth ift das mächtige Meer 
Ein Gleihniß geworden: es glüht und erglänzt 
Bon Luft und Berlangen und Yiebe. 


ee 


Sort 


Mes Dampfers Rauch verweht am Horizonte, 
Du bift an Bord, 

um ift der Bunkt der Dich bedeuten konnte 
Im Ferntohr fort. 

Koch fühl ich nach) den Ton vom Scheivegruße, 
Den Driud der Hand; 

Des Meeres Welle raujcht vor meinem Fuße 
Am öden Strand 

Und warn fie jchäumend bricht, 

| Dann Spricht 

Sie immer nur das eine Wort: 

zort! 


Sch fehließe mich in meine enge Zelle 
Und jchwelg in Leid. 

sch wandre Hin zu jeder lieben Stelle 
Die du geweiht. 


Das ift die Spur die deine Sohle drückte 
Km Dinenfand 

ALS deine Hand vier Binjenhalme pflückte 
Und Knoten band. 

E3 ward ein Kranz; du Sprachit erfreut: 
Erneut 

Wird umfer Glüd an diefem Drt — 
Fort! 


Sa Bollmond fteh ih wo wir Beide ftanden 
Am Klippenfannt. 

Die See durhwächit mit taujfend Lichtguirlanden 
Ein Silberbaum. 

Dod) Du verweilft am fernen Wipfelende, 
Sch hier am Fuß. 

D daß dein Herz mein Sehnen mit empfände 
Als Geiftergruß ! 

Dem Bild ıft mir jet ic) dich jah 
©o nah 

Zu jeder Zeit, an jedem Ort — 
Fort! 
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Klage 


ie Zeit verfiel in Schnedengang, 
Sch, der PBoet, in Slügelt. 
D Mufe, jende mir Gefang 
Die Stunden zu beflügeln! 


Zur Wüfte wird nein Leben mir 
Wenn feine Verje quillen; 

Fa Fritle Schnörfel auf’S ‘Papier, 
Bortraits gefangner Grillen. 


a, Berje find es, aber fchaal, 
Kur werth, fie zu vernichten. 
Ein liebevoller Ahrgenftrahl 
So fanır ich wieder dichten. 


Sp führe, gütiges Geichid, 

Mir die Geftalt entgegen 

Mit holder Zauberkraft im Blid, 
Mich wonnig aufzuregen. 


on 


:Sersfstüthe 


Wie im Herbit zum zweiten mal 
Manche Bäume blühen, 

So beginnt mein altes Herz 
Sugendlich zu glühen. 


Sei vernünftig, halte feft 

Deine ftolze Kühle; 

Laß nicht Feimen aus dem Scherz 
Snuige Gefühle. 


Spirit dir nicht Ichon warn fie fonmt 
Wonniges Erichreden ? 

Willft du, völlig Hoffmungslos, 

Lieben, Liebe weden ? 


Binmenorakef. 


Weigt du wie du die Blume bragit 
Dom Wegesrand 

Und ic), was Du fo leife jpradhit, 
Irur halb verftand ? 

E3 war ein Maaflied, zart geihmücdt 
Dit weißem Sternenfragen 

Und follte num, von mir zerpflüdt, 
Set hold Drafel jagen. 


Mit Scharfen Auge hatt’ ich Flugs 
Genau gezählt 
Und jchlau danacd) des Kettenjpruchs 
Beginn gewählt, 
Um bei dem DOdergaumichtichluß 
Das letste Blatt zu brechen, 
Damit in reizendent Berdruß 
Du möchteft widerfpredgen. 
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Verfehrt, für Dich, zu fragen fiel 
Mir gar nicht ein; 
Du wufteft mir Schon viel zu. viel 
Bom Augenschein. 
„Ste liebt mid)” — fing ic) an. — Bevor 
Ein Blatt ich ausgerifjen 
Kiefftt Du fchon, roth bis unters Ohr: 
„Das will ich gar nicht wiffen!” 


Bon dir belehrt begann ich neu: 
„Sschjeltene auch. u 
Und fah div’s an, wie bange Scheu 
Dein Herz beichlidh, 
Es möchte fi) der Blumenftern 
Bei falten Spruch entlauben. 
D wie belaufcht” ich dich fo gern 
Auf fügen Aberglauben ! 


Ah, in der eignen Schlinge war 
Sch nun verftriet! 
Allein ich mied die Schlußgefahr 
Nicht ungefchict. 
Erfumdne Reime pajcht’ ich glatt 
Su eines Sprunges Yüden 
Um nun der Blume letztes Blatt 
Beim beiten Sprud zu pflüden. 


Da Sprach) dein lächelnd Angeficht: 
„Schelm, du betrügit! 

„Do zürm’ ich nur, wofern dur nicht 
Die Wahrheit Tügft.“ 

Fu Har durhichauten Spiel noch fand 
Dein Herzensglaube Nahrung; 

Auch ficher, Harıteft du geipannt 
Der Blumenoffenbarung. 


Nun jagte mir ein Sreudenftrahl: 
Schon vor der Zeit 
Entnahm dein Blid der Blätterzahl - 
Den Schlußbeichen. 
Das Ietzte fiel; e8 warf das 2008: 
„5% liebe dich über die maaßen“ 
Und flodte weiß ın’S grüne Mioos 
Wo wir der Welt vergagen. 


Sheidem 


och immer Hält da droben 
Der Sonne Abendgold 

Des Berges Haupt ummwoben — 
Uns ift fie längft Hinabagevollt. 
Koch Halt’ ich deine Hände 

Pit meinen warm umpreßt 

Und noch nicht ganz zuenpde 

ft diefes Ichöne Yebensfeft. 


Die Bergesgiprel färben 

Sih purpurn, blänlich, fahl; 

Die frohen Lichter fterbei 

Und graue Dänmmung fällt m’s Thal. 
Dort hör’ ich kommend fchnauben 
Den Zug — bald wird er gehn 

Did mir hinweg zu vauben 

Und Teicht auf Iimımeriwiederjehn. 


Kun fucht, ihon halb im Traume, 
Der Berg im Pebelhut 

Am fernen Exrdenjaume 

Den legten Streifen Abendgluth. 
Bir müfjen jeheiden, jcheiden 

Da wir uns faum erfannt; 

Kun zahlt das Herz mit Yeiden 
Die Wonten die eS voll empfand. 


Dom Süßen geht's zum Herben, 

So ift es nun einmal. 

Die lebten Lichter fterben 

Und tiefe Nacht bedecdt das Thal, 

Die Räder aud) verhallten 

Schon längft, die dich entführt; 

Die Schiene fühl’ ich falten 

Die laufend noch mein Ohr berührt. 


Nadfgefidtk. 


Altabendlich vor Schlafengehn 
Muß ich der Liebften Bild bejehn. 
Dem fag ic) Leife gute Nacht 

Und frag es: haft du mein gedacht? 


Und Yöich’ ich dann der Lampe Licht 
Sn taucht dein holdes Angeficht 
Hervor aus finjterm Hintergrund 
ie aus Gewölf des Mondes Rund. 


Da lächelft du fo Tiebevoll 

Und winfft mir daß ich folgen Soll; 

Du reichft mir helfend deine Hand, 
Schlägft auch um mich ein Vichtgewand. 


Dir halten inmig uns umfaßt 

Und fchweben, frei der Exdenlaft, 

Bis in ein Land voll Sonnenfdhein — 
Da bin ich dein, da bift dur mein. 


Doch ad), dies Land ift nur ein Wahn 
Und wadend find ich nie die Bahn. 
Mein Glüd hat miht im Leben Raum, 
&3 ıft und bleibt ein jchöner Traumt. 
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Ein Winfermorgem. 


Ich ging ipazieren 
Sm Nebelgrauen 
Des Wintermorgens, 
Und wieder Lenktei 
Sich meine Schritte 
Nach ihren Haufe, 

Sch war fchon häufig 
Zur gleichen Stunde 
Dahin gewandert. 
Schon das ıft Wohlthat, 
Zu jehn die Wauern 
Die fie umfschliegen. 
Ein Walter fühl ich 
Geheimen Zanbers 
Sn ihrer Nähe; 
Beglüdend wedt es 
Die Seelenfräfte 
Zum Dichtertagwerk. 


Doch immer hatt’ id) 
Derhangen. gefunden 
Der Liebften Fenfter. 
Kur ftille Wünfche 
Hmauf zu jenven 
ar mir geftattet, 
Mir vorzuicimeicheli 
Den füßen Glauben 
Dap meine Sehnfucht 
Derförpert oben 
Auch mich ihr zeige 
Sm Traum des Viorgens. 
Sie hatte gefteru 
Bon mir vernommen 
Mein frühes Wanberit. 
Nie hoben fih heute 
Doch meine Schritte 
So raid und elaftiid ! 
Die fahlen Bäume 
Derftecten die Wipfel 
Sm grauen Nebel; 
Die Amfehn huichten 
Pit feuchten Gefieder 
Herum am Boden; 
Sie juchten ihr Frühftüc 
Und zwiticherten Flagend 
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Als ob fie fröre. 
Die Effen dampften 
Auf allen Häufern 
Bon Schwarzen Wirbeln; 
E8 vieben fich Inirrichend 
Sm Strome die Schollen 
Des jungen Eijes. 
Sipdöftlid) aber 
DBegannen die Wolfen 
Sich licht zu färben, 
Und eine Feder, 
Aus Nebel gebildet, 
Erhob fich, glühend 
Don rofigem Scheine, 
Ob ihrem Dadıe. 
Sch 309 den Diantel 
Ein wenig dichter 
Um meine Schultern, 
Um feft zu halten 
Jn meimem Herzen 
Die wohlige Wärme. 
Nun wid der jchwarze 
Dlattlofe Wipfel 
Der Linde zur- Seite 
Don ihrem Fenfter 
Und Springen fühlt’ ich 


J 
S 
? 
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Mein Herz vor Freude. 

Dort oben bitte 
Ein liebes Lichtchen 
Und ipradh: fie wacht jchon; 
Sie dachte deiner; 

Für did entjagt fie 
Dem Traume des Morgens. 

Dod nun erkiht 8. — 
Dort alfo hob fich 
Die liebe Hand jetst 
Die ih jo gerne 
Bededen möchte 
Mit taufend Küffer. 

Ob fie mich wahrnahm? 
Wil fie’S verbergen 
Daß ic) fie wedte ? 

Horh — Klingen und Klirren ! 
Da geht ein Fenfter — 
Das ift fie jelber. 

Sie fihaut hinunter, 
Sie winkt, fie grüßt mid — 
D könnt’ ich fliegen ! 

SH Narr! ich laufe 
Don dannen eiligft 
Als müßt’ ich fliehen, 

Do faum entzieht mir 


Sshr Bild die Ede, 

So Fehr’ ich wieder, 

Umvahmt zu jehen 

Bon Dielen Yenfter 

Mein Glüd, mein Leben, 

Dohd — nad Sehmden 

koch einmal wie närrıich 

Don dannen zu laufen ! 
hr Efien, dampft nur 

Auf allen Hänfern 

Don Ihwarzen Wirbel, 

Und reibt eucy Enivrichend 

Sm Strom, ihr Schollen 

Des jungen Eiles; 

DBerftedet, ihr Bäunte 

Die Fahlen Wipfel 

Sm grauen Nebel; 

DBeklagt, ihr Alınjeln 

Su Froft und Darben 

Des Lenzes Ferne: 

Dich, mic erleuchtet 

Bon diefem Haufe 

Ein vofiges Ölänzen ; 

- sn meiner Seele 

DBeginmt ein Frühling 

Mit tanjend Blüthen, 


Sch lafie den Diantel 
Bon meinen Schultern 
Sm Winde flattern ; 
Nicht fühlt der Winter 
In meinem Herzen 
Die heißen Stürme. 

Und Heimmwärts ei’ ic) 
Beflügelten Schrittes 
Zur Dicterklauie, 

Um feit zu halten 

Ss rajhen Rhythmen 
Den NRaufd der rede 
Und feelig zu fichwelgen 
Sm Holden Wumder 
Shrer Liebe. 


BBergfahrt. 
1% 


ie find die fhönen Stunden 
So ichnell dahingefchwunden 
Auf unfrer Bergesfahrt. 

Wann wir im Wagen jahen, 
Wie ihren fo dicht der Straßen 
Beginn umd Ziel gepaart. 


Auf traute Worte laufchend, 
Der Seelen Tiefftes taufchend 
Begehrt man ewig weit 

Den Weg hinaus zu dehnen, 
Und eben diejes Sehnen 
Beflügelt nur die Zeit. 


2. 
Aıs hell das waldbefränzte 
Gebirg am Morgen glänzte, 
Wie fchten der Gipfel fern! 
Bald eilten wir die Matten 
Hinab im Abendfchatten, 
Bald blinfte Stern an Stern. 


Doc) wenn ich rüdwärts Ienfe 
Den Bhd und überdenfe 

ie reich der furze Traum, 
So ftaun’ ich num umd frage, 
Wie hat in einen Tage 

Das Alles Alles Raum? 


Wenn font die Quellen iprangen, 
Wenn fonft die Bögel fangen, 
Wo war die Melodie? 

Des Himmels Tiefen blauten, 
Die golden Sterne fchauten 

So jhön wie heut noch nie. 
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Woher in allen Dingen 

Dies Leuchten und dies Klingen 
Das ic) bisher vermißt? 

Kann Alles anders werden 

sm Himmel und auf Erden 
ss folder Furzen Frift? 


ae 


Ad, an den alten Stellen 
Sind Berge, Bäume Quellen, 
Sind Wald und Wiejenflur; 
Die Sterne leuchten heute 
Vie jonft, — was fi) erneute, 
Nicht war das die Natur, 


Sch der ich nicht in Fahren 
Empfunden und erfahren 
Was heute mich beglüct, 

Sch bin ein völlig Andrer 
Heut Abend als der Wandrer 
Der morgens ausgerüdt. 


So fanıı auf furzen Meilen 
Das Menichenherz durcheilen 
Gebiete, himmelweit; 

Ein Tag nur ift verflofien 
Allein er hielt umschlofjen 
Gefühl der Ewigkeit. 
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Albumndblatt. 


Was ift e8, daS der feinen Welt 
Sm Blumenreiche heut gefällt ? 
Setzt ftehen in der höchften Gunft 
Die Zöglinge der Gartenfunft. 
Dergefjen find als viel: zu jehlicht 
Wildverlchen und VBergigmeinnicht. 
Der Zulpe Keld) in fetten Beet 
Das nie ein vanher Wind verweht; 
Die Dahlta, vor Froft verhült, 
Gepftegt bis üppig fie fih füllt; 
Die Kinder ferner Gluthenzonen 
Die ftolz in Glaspaläften wohnen; 
Kamelien, deren Yyarbenpracht 

Es vorthut allen Edelfteinen 

Und deren Blätter aus Mealacht 
Gezirkeit und gedvechfelt jcheinen: 


Für diefe reich geputten Damen 

Pit hochgelehrten fremden Kanten 

Hat heute Jeder Lob und Preis; 

Die Kunft erzieht fie frei von Tadel, 

Sie find der auserwählte Kreis, 

Des Blumenvolfes hoher Adel. 
Bewunderung für fie und Staunen 

Empfind’ auch) ich, doch Neigung nicht. 

FH bin voll bürgerlicher Launen 

Und mein Gejchmad ıft äußerft Schicht. 

Sch 30g bisher bei Weiten vor 

Der Wildni bunten Blumenflor 

Und befjer als der Glashauspalme 

Unangefochtne Miajeität 

Geftelen mir die Wiejenhalme, 

Die, Hin und her vom Sturut geweht, 

Bon ihm Gejchmeidigfeit erwarben 

Umd nur mit eigner Wurzelkvaft 

Sich zormenzier, bejcheione Farben 

Und Dauer des Gejchlechts verichafft. 
Denn wenn die vollen Gartennelfen 

Sr Herbfte Finderlos verwelken, 

So wifjen alle wilden Blüthen 

Shr Saatforn jelber wohl zu hüten, 

Und troß der Elemente Sturm, 

Umringt von jeglicher Gefahr 


ae 


Dur Sichel, Maulwurf oder Wura, 

Erhebt fich mit dem jungen Jahr 

Fr gleider Zahl und ungefgwächt 

Daffelbe blühende Geichlecht. 

Du glasbeichütster Balmenbaunt, 

Wo bliebeft du, das muß ich fragen, 

Penn dir den warn geheizten Raum 

Ein Hagelftuirm entzwet geichlagen ? 

Sshr auserwählten, allzuzarten 

Seid, Schloß ich, nicht was mir gefällt; 

Nicht unter Glas und nit im Garten, 

Mein Blumenreidh ift Wald und Feb. 
Da fand ich einen Nofenftraud, 

Der wiih8 an auserwählter Stelle, 

Bewegt von milden Winveshauc) 

Getränkt aus veicher Nachbarquelle, 

Der Platz glich einer Gartenflur 

Und war doc) frei wie die Natır, 

Umhegt ınit mandem Schattengang, 

Doch ohne fteifen Negelzwang. 

Hier hatte fi) die ächte Kunft 

Derbunden mit der Erde Gunft, 

Hier war fie fchöpferiich und frei 

Bon jeder falichen Künfteler. 

Nicht jedem Winde preisgegeben, 

Doch Tuftbewegt, nicht unter Glas, 
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Sah ich die Nofenzweige ftreben, 
Bom Himmtelsthau die Blätter naf. 
Und fieh, der Zweige Spitzen fchufen 
Auch Knospen Schon, auf allen Stufen 
Don faum beginnender Geftaltung 
Der engverichloffnen grünen Hülle, 
Bis zum Viomente der Entfaltung 
Der morgenvothen Blätterfülle. 

Hier fern’ ich mu die rechte Mitte. 
Ko fih Natur vermählt und Sitte, 
Wo fich der Erde Segensgaben 
Mit feinem Sinn verbunden haben, 
Wo reich und wohlgehegt ein Garten 
Doch frei ericheint wie Wald md Feld, 
Da dürfen wir mut Fug erwarten 
Die Shönften Blumen von der Welt. 

Bon jenen Sinospen öffnet eine 
Gerade jett dem Sonnenicheine 
Den jungen Keld) zum erjtenmal 
Und Scheint im hellen Morgenftrahl 
Berichämt, erichroden faft zu glühen, 
Als fürchte fie fi) aufzublühen. 

Doch furchtlos, junge Nojenblüthe, 
Begehreft du daß Sch dich Hüte, 

Bun Yıcht empor und feit im Winde 
Did jänftlih an ein Stäbchen binde ? 
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Sch fol dich pflegen, joll dich ftügen, 
Div Blatt und Stel) vor Naupen jchüten ? 
Das Alles Fannft dur fonder Bangen, 
D Blumenfind, von mir verlangen ? 
Ei, merkjt du nicht, wie dein DVBertranen 
Dein Herz durchbebt mit jüRem Grauen ? 
Sp muß und will ich deffen werth fein; 
Du fjollft gepflegt und nicht begehrt fen. 
Doc weiche Straft md Yeivenspflicht 
Du damit forderit weißt du nicht ! 
Ach ja, du weißt es, junge Noie, 
Und willft e8 do)? Du Mitleidstofe ! 


Didfers Bade 


In Himmelshöhen 

Sn Erdentiefen 

Lieb’ ich zu Schweifen, 
Die Bahnen der Sterne 
Das Werden der Berge 
Kecht zu begreifen; 
Geftorbener Bölfer 
Berflungene Lieder 

Neu zu beleben, 

Aus Göttermärchen 

Des ewigen Geijtes 
Schäbte zu heben. 

Dom Schreiten der Gottheit 
Su Bölkerihidjal 
Fährten zu ahneıı, 

Dem Bunde der Freiheit 


Und heiligften Sitte 
Dege zu bahnen: 
Das ift mein Ringen 
Das ift mein Trachten 
Dichten und Träumen. 
Yun aber läßt mid) 
Ein junges Mädchen 
Alles verfäumen. 

Yun feffelt nur eine 
Dlympiiche Göttin 
AU meine Sinne; 
Jun def’ ich einzig 
Die lange verichmähten 
Lieder der Minne. 
Und wenn ich längft nicht 
Granit und Schiefer 
Forichend zeripalte, 
So fen’ ich einzeln 
Der einen Straße 
Bflafterbaialte, 
Nicht mehr ummahmet 
Das Feld des Sehrohrs 
Hunmliche Ferne: 
Die hellen Fenfter 
Ar ihrem Haufe 
Sudt es für Sterne. 
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Es zittert die Erde 
Bon großen Kriegen 
Blutigen Schlachten: — 
Pic läht der Aufruhr 
Sm eigenen Herzen 
Kaum darauf achten. 

ch muß mich Ächelten, 
Sch muß mein Fühlen 
Selber verdanmen ; 
Doc) defto heller 
Und defto wilder 
Lodern die Flammen. 

Sch follte dich Hallen; 
Denn ohne dich wär’ ich 
Were geblieben — 

E3 ift vergebens, 
Sch muß dich dennmod) 
Grenzenlos lieben. 

Die weichen Fellelnt 
Der Süßen Ihorheit 
Kann ich nicht brechen ; 
Doc meine Freiheit, 

Du junges Mädchen, 
Il ich nun rächen. 

Den Ball des Luftichiffs 

Umftriden der Gonvel 


GSeiwene Schnüre; 

Sie hält ihn gefangen, 
Dod nur daR er fie 
Hummelan führe. 

So bin ic), ummwoben 
Von deinen Reizen, 
Dein feeleigen ; 

Doh Du, du mußt num 
Von mir getragen 
Himmelan fteigen. 

In lichten Höhen 
Sn dunfeln Tiefen 
Wollen wir fcehweifen, 
Die Bahnen der Sterne 
Das Werden der Berge 
Staunend begreifen. 
Den Schönften Liedern 
Geftorbenter Bölfer 
Sollft du num laufchen, 
Vernehmen in Märchen 
Der ewigen Wahrheit 
Heiliges NRauichen ; 
Erfennen wie Träume 
Unfterblicher Dichter 
Wurden zu Ihaten, 
Des Lebens Geheinmiß, 
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Das NRäthiel der Schönheit 
Ahnend errathen. 

Die Gott zur Welt wird 
Fr Meeren und Ländern 
Steinen und Erzen, 

Im Milchjtraßenringe, 
Sm Kelche der Blunten, 
Menihlichen Herzen: 
Das jolljt du Schauen 
Und, jelber empfindend 
Gottesentzüden, 

Mich mitgeniefen 

E83 Tafjen in deinen 
Leuchtenden Blei. 

Wie jürer Gluthwein 
Erfiillt Eryftallite 
Köftlihe Schaalen, 

Daß wie Nubin fie 
Dom flühfigen Feuer 
Funfeln und ftrahlen : 
So joll mein Beltes 
Ar die die Schönfte 
Scaale fi) wählen ; 
So deiner Seele, 
Geliebte, joll fich 

Die meine vermählen, 


Damit die deine 

Zu neuen Leben 
onmig erwade. 
Das, junges Mädchen, 
Das ift des Dichters 
Drohende Nade. 

Du lächelft freudig ; 
Doch laß dich warnen 
Wenn es noch Zeit 1ft 
Und glaube dem Freunde 
Daß diefe Race 
Nicht ohne Yeid ift. 

Nachdem du zujanmen 
Mit mir den wahren 
Himmel durchmefjen, — 
Dich fliehen kannt du, 
Bielleicht erfalten, 
immer vergefien. 

Du wirft auch im Prunkiaal 
Bei ranfchenden Feften 

Dft nun allein fein; 

Dich werd ich verlieren 
Do deine Seele 

Ewig mein fein. 
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Mit Falter Strenge wollt’ ich heilen 
Mein Herz voit diejer Leidenschaft; 
Sch jehe dich fie mit mv theilen 
Und fühle wanfen meine Straft. 


Sch Hatte Schon dein Bild vertrieben 
Aus meinem Sinn — eS famı zurüd. 
Sch darf e3 nicht, und muß dich Tieben 
Und träumen vom verjagten Glid. 


&o treibt vom Ufer losgerifien 

Mein Kahn in’S wildbewegte Meer; 
Ein Biel verwehrt mir mein Gewiffen, 
Mein Fühlen jede Wiederkehr. 


Did zu begehren ift vermeffen, 
Zu hoffen, gegen das Gebot; 
Bor dir entfliehen, dich vergeffer, 
Das wäre der lebendge Tod. 


Wo fol ich Frieden, Freiheit fuchen 
Bom Zaubernet das mid) umftridt ? 
Muß ich durhaus dem Tage fluchen 
An dem ich dich zuerjt erblidt ? 


2 


nr 


And frag’ ich noch? Zt nicht Verzichten 
Des eveln Mannes ftetes Yoos? 

Und fan ich denn nicht jeelig flüchten, 
D Boefie, in deinen Schooß ? 


Da wird der Seelenfampf zum Fefte, 
Zum GSiegerftolz das bittre Muß; 

Da nehm’ id) do) von Dir das Befte 
Für mich tı feeligen Genuß. 


Sa, mic verlangt nad) höherm Nuhne 
AS daß ich mir dein Herz gewann; 
sch will in feinem Heiligthume 
DBerehrt fein als ein ganzer Man. 
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Drum fort mit allen weichen Stiagen ! 
Ein hohes Glück 1ft mir beicheert, 

Sch bin geliebt — ich mu entfagen — 
Sch kanns — und bleibe deiner werth. 


So wirft du denn in edler Weife, 

Geliebte, dennoch ewig mein. 

Sn memer Dichtung Zauberkreife 

Zritt nun dein holdes Bild hinein. 


Sch will damit die Welt entziiden 

Und wann dein Ohr das auch vermimmt 
Diag der Gedanke dich beglücen 

Daß Du die Lyra mir geftimmt. 


Sc jet mir denn der Tag gefegnet 
Mit allem Schmerz und Seelenftreit 
An dem ich Dir zuerft begegnet 

Um Dein zu denken allezeit. 


Nahfigalfpyrade 


Lieb Mütterchen, vief fie zum Fenfter hinein, 
Gib nun mic meinen Bräutigam wieder; 
Der Abend ift Schön und ich mag nicht allein 
Mich ergehn unter'm blühenden lieder. 

Du hörteft für heute genug fein Geprahl 
Mit gekauften Schränten und Yadeır; 

Kun wollen wir zwei in des Mondes Strahl 
Spazieren auf laufchigen Pfaden. 


Dort unten im Thal, mein trautefter Schas, 
Wo die Büchlein murmeln und rauchen 
Sit im Erlengebüich ein heimlicher Plat, 
Da laß uns nun Hingehn und laujchen. — 
Nun find wir der Sängerin nahe genug. 
Was du jagen willft jage mir leife. 
Doc) fie fürchtet uns nicht — fie fommt Schon in Zug, 
Sie merkt’s, miv gefällt ihre Weile, 
7* 
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Ach ich wühte jo gerit was die Nactigal meint 
Wann ihr Lied fie jo manmigfach mopelt, 

Dd fie jauchzt, ob fie Flagt, ob fie lacht, ob fie weint 
Wanır fie flötet und trillert und jodelt. 

Wenn wirflih Natur, wie du häufig gerühmt, 

Dir jedes Geheimmiß vertraute, 

Sp jage mir faßlih und unverbliimt 

Den Suhalt der wechielnden Laute. 


„Sehr gern, wenn du willitz fo laß ung gejchwind 
Deinen Wunjch zum Wollen erft reife ; 

Denn die Nachtigaliprache, mein herziges Sind, 

?äßt fic einzig exlebend begreifen. 

Giofirr rrä vrä troltrr arrarr 

Tiotinz tioting errivura 

Wihtwiht yolüihl wihtwiht Yolühl 

Lioli Liolu Tiolela.“ 


Friß, vappelt’S bei dir ? 

„Rärä arrarr.” 
a, was meint, wann fie jchnarit, Bhrlomela ? 
„Bihtwiht yolüihl“ 

So jei doch fein Narr ! 
Io denn Hin? 

„Liolu Tiolela.“ 
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Wo bift du denn, Frit ? 
„Hier Links, hier Kints ! 
Komm, fange mic eh’ ich enthuiche.” 
Ad ich fürchte mich, Frit ! 
„Zioting, ttotine.‘ 
Nun, was willit du? 
„Dich Füllen im Bujche.“ 


Ad, jer nicht jo wild — hier draußen — bei Naht — 
„Wer ftieht’S? Zioting errivura.“ 
Laß die Bolfe mm fein! 

„Sieh den Mond, wie er lacht 
Zu diejer Lectton in Natura.” 
Du verängftigft mid), Zeig — auch wird es Schon fühl — 
Komm nach Haufe — die Mutter wird warten. 
„Komm zu meiner Mama — fie jchläft — Yyulühl 
Es ıft Schöner in unjerem Garten. 


„Da fieht ung fein Menjh — liolt Kiolu 

Drum fürchte dich nicht im Geringften. — 

Was ftopfft du dein Ohr? Nur der Mond hört zu 
Und wir machen ja Hochzeit chen Bingften. 

So darfit dur befehn — denn ich mache div Licht 
Wenn du willft — wie warn ich das Neitchen 
Gefüttert fir uns und — halte mir nicht 

Den Mund zul — für finftige Gäftchen.“ 
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Sie fchaute wicht rechts noch Ichaute fie finks 
AS er jpät erft nach) Haufe fie brachte. 

Aus dem Weidig rief’s: tiotinr tiotinz 

Und der Mond der allwiffende Tachte. 

Kum verftand fie genau was die Nachtigal fang 
oft Koh Tioleya 

Denn es wecte indem eS zum Herzen drang 
Drin dag Echo eiapopeia. 
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Das ift dev Barf mit jeinen Schattengange, 
Kun Schwarz und fahl, 

Wo wir geplaudert, frei von jedem Zivange, 
Zum eriten mal. 

Erfennen wird’ ich unjre Doppelfährte 
Sn feinen Sand 

Wenn mir des Bodens Anblid nicht verwehrte 
Sein Schneegewand. 

Hier jäh’ ich gleich gemefjen unfre Tritte 
Sufanımengehn; 

Dort würden fie fi in der Yaube Wette 
Entgegenftehit; 

Dort hanten wir uns fchweigend an 
Und danı? — 

Dann war ich jelbft, fo fonumt miv’s heute vor, 
Ein rechter Thor. 
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Das ift dag Gitter, das die Heine Pforte 
Durc) die ich ging, 

Als ich von ihr ftatt aller Abichiedsworte 
Die Hand empfing. 

Warum nur ward mir die fo vajch entzogen? 
War das Verdruf ? 

©o blieb die Hand, vorerft auch ich betrogen 
Um einen Kuf. 

sch Hatte Schon den halben Pfad durchmefjen 
Zur Wiefenflur ; 

Da fehrt’ ih) um, als hätt! ich was vergefjen. 
Was war es nur? 

Als wieder fic) das Piörtchen jchloß 
Umfloß 

Ein Lächeln ihr den glühend vothen Mund — 
Has war der Grund ? 


Yıcht lange mehr, fo wird der Schnee verjchwinden 
Bon unjrer Spur, 

Der Maiwind flüjtern dur) das Yaub der Linden 
Was ich erfuhr: 

Don dornumbhegten gluthunlohten Bräuten 
Die Melodie; 

Dod Niemand weiß die holde Mär zu deuten 
Als ıch und fie. 


— 10 


Denn mein Öeheimniß ruht in hohen Bildern 
Lebendig todt; 

Der Schattengang, die Yaube wird verwildern 
Auf ihr Gebot. 

Schon wurde zum Juwelenjchrant 
Die Bank; 

Das Pförtchen roftet und der Schlüffel ruht 
Su tiefer Fluth. 
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Lofe Blätter mit Lüdken. 
k; 


Mein Leben naht fi) num der Mittagshelle, 
Dorüber ift die Zeit der Kinderfpiele, 

Und wenn bisher mit faunt gelenktent Stiele 
Dein Scifflein forglos trieb auf jeder Welle, 


So gilt es nun daß fi) das Steuer ftelle 

Zu fefter Jahrt nad) einem ernften Biele. 
Doh Muth, denn lebenslang entbehren Biele 
Was du Schon Haft an deiner Jugend Schwelle. 


Du nahteft mir mit findlihem Vertrauen, 
Sm Neich des Wiffens wollteft du dich jonnen 
Und Tießeft mich in deine Seele Schauen. 


Nachdem ich Dich zu fernen faum begonnen 
Da hatteft du dir einen Freund gewonnen 
Und fannft nun feft auf feine Treue bauen. 
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Mu bift jo Schön. ES wird noch Jahre dauern 
Bevor zum Sommter nur dein Jrühling neigt; 
Wie fommt es doch, daß mir ein leifes Trauern 
Ber deinem Anblid in die Seele fchleicht ? 


Du bift fo reich; du bift der Neid der Welt; 
Du bift beliebt, geliebt im deinem SKreife. 

Was ıft es nur, das nich befangen hält ? 
Was ruft in meinem Herzen „Arne Waife!” ? 


it’8 Ueberhebung nur der Eitelfeit 
Daß du mich Tiebft ? Fits etwa mein Berzagen 
Daß für ein Wunder jelbft zu tief und weit 
Die Kluft uns trennt um je den Steg zu jchlagen ? 


Beim Himmel, nein! Bon ganzer Seele gönnte 
FH did) dem Mann der dich beglücden fönnte. 


N 
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Kampf heißt das Weltgeieg. Aus ihren Bahnen 
Einander zerren wollen jelbft die Sterne; 

Denn jeder wirkt in unermefjte Berne 

Und feine Zugkraft wirbt um Unterthanen. 


Die Pflanze fümpft. Sie will die ganze Erde 
Erobernd überziehn mit ihren Simderi; 

Doc jede will’ umd jede hilft verhindern 
Daß alles Yand zur Öden Hatde werde. 


Der Hirjch beweist in tödtlichen Gefecht 

Daß er der Stärkfte feiz danın darf er werben. 
Des Schwädlings Bildung fol fich nicht vererben 
Und jchöne Stärke nur ift Dafeinsrecht. 


E3 fämpft was lebt denn Kraft ift Kamıpfesfrucht ; 
Durd) Kampf betreibt Natur das Werk der Zucht. 
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loch nicht die Sorge für fein Aermelfutter 
Berimmt man Einem völlig ohne Schaden: 
Ein SKraftatoın wird feiner Yaft entladen 

Und die Belaftung ft der Tragkraft Mutter. 


eh dem, den Rang und NReichthun hocherhaben 
Db allen Heinen Sorgen hingeftellt, 
Kenn ihm der Himmel nicht mit großen Gaben 
Auch würdig große Sorgen zugejellt ! 


Shin ift die Welt erir Freitifch. Durchgenafcht 
Sind alle Schüffeln bald. Der Jammermann 
Der Alles Hat obgleih er gar nichts faıın, 

Hat mihts mehr was ihn reizt und überrafcht. 


Exit ein VBerfchivender, wird er dann ein Filz 
Und bleibt des faulen Glüdes fauler Bilz. 
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D. 
Gar ihmeichelhaft in traulih Jühem Schwärmen 
Berglichft du mich mit einem Sonmnenftradl. 
Wie joll ich deuten deines Bildes Wahl? 
Die fann ich dich erleuchten und erwärmen ? 


Wohl glimmt in mir ein Zunfe Himmmelshicht; 
Durch ihn erfchtene dir die Welt verklärter, 
Das wirre Leben fchöner lebenswerther ; 

Do dich mit ihm entzünden darf ich micdht. 


Die Wenigen die drin zu Haufe waren, 

Die haben warın und tren mein Herz genannt; 
Do zwifchen Uns ift eine Scheivewand; 

Du Fannt es glauben, aber nicht erfahren. 


Sc darf zu Dir, das mochteft du wohl meinen, 
Ans weiter Ferne nur hrüber fcheinen. 


u 
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Erwähle reift den Dichter zum Vertranten, 
Fhn darfit du rüdhaltslos dein Herz ergießen; 
Mas er empfängt, das wird er treu verichließen 
Und dein Geheimmi läßt er nie verlauten. 


Bon deinen Pippen finkt durch feine Ohren 
Fu undurchtauchte Tiefen deine Kunde; 

Da ruht der Schat auf ftillent Meeresgrunde 
Berjunfen aus, und dennoc unverloren. 


Wie Blumen aus verjenftem Saattorn fteigen, 
&o fehrt aus ihm dein Anvertrautes wieder; 
Aus deiner Beichte werden feine Yievder 

Und ihr Geplauder ift das befte Schweigen: 


Das ift der Wahn der Welt: was man berichtet 
Wie man’s erlebt, das nennt fie ftetS erdichtet. 
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Ih möchte Strophen zur Erhaltung dichten 
Auf jedes liebe Wort aus deinem Munde, 
sr meinen Neimen jeder jchönen Stunde 
Die wir verlebt ein Monument errichten. 


Zur Feder greifend muß ic) oft verzichten; 

Was mic beglücdt wie frohe Hiummelsfunde, 

Das Tieft fich, einfach Schwarz auf weißem Grunde, 
Als wärem’s ganz alltägliche Geicdhichten. 


Ein altes Kleid, ein Suochenipan, ein Theilchen 
Bom Kreuze dünkt dem Klugen jchaaler Plunder ; 
Des Pilgers frommer Stimm erft fanın es heil’gen. 


Er fieht, er taftet, glaubt — und ift gefunder. 
Hier halt’ ich deinen Strauß von Winterveilhen 
Und meine Liebe Schaut ein holdes Wunder. 


En nm ne Te Te nn u ml u u u 
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Iufammen wohnen hier in engem Zimmer, 
Sn meiner Bruft, die feindlichen Gefährten, 
Der fromme Pilger mit dem Aufgeflärten, 
Und ihr Gezänk wird alle Tage Schlimmer. 


„Du bift ein Thor mit deinem Aberglauben! 
Sie ift ein liebes Kind, ein junges Blut, 
Sie hat uns gern, wir find ihr wieder gut, 
Zumal da man’s durchaus nicht will erlauben. 


Was predigft du mir jalbungsvoll dagegen? 
Sch weiß es auch, es führt zu feinem Ziele. 
Was thut e8? Wenn ih mit Bewußtjein fpiele, 
So Ieb ich doch; was braud) ich deinen Segen? 


Muß Alles den, um fen und lieb zu jein 
Exft Licht entborgen deinem Heilgenjchein? 


9. 


Ih pflege dichtend auf und ab zu jchreiten 

Bi3 Wahrheit, Wohllaut dicht zufammen Tanten, 
Kun folgen mir daber nad) allen Seiten 

Zwei Augen die mein Herz gefangen nahmen. 


Anftatt zum volliten Heim den Vers zu leiten 
Begrüß’ ich dich mit deinem Tieben Iamen. 
Als offne Zanberthiir zu lichten Weiten 
Erjcheint mir deines Bildes goldner Rahmen. 


Hmanf, Hndurh! Du Lebft, — dein Auge lacht, 
Sch Tehe wie fich deine Tippen regen, 
Du hörft und billigft was ich Stumm gedacht. 


sch fühle dic) die-Hand aufs Haupt mir legen, — 
Verweht der Traum, dann tft der Bers vollbracht, 
Denn dein Berühren war der Piufe Segen. 
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Ih jah dich Hier in diefem Stuhle Iegnen, 
Mir war als müht’ ic), daß die lieben Ziige 
Recht Kar und feit die Seelentafel trüge, 
Sp weit als möglicd) die Bupillen dehnen. 


Wir planderten von Fühn entworfen Blänen 
Wie fih zum Wunfd vielleicht Erfüllung füge — 


Heut — lihtes Slüd, und morgen wieder Schnen 
Na) Dir, du meines Dajeins Bollgenüge. 


Heut weihtejt du die ftille Dichterflaufe, 
Koch hängt ein Haud) von Dir an allen Dingen, 
Und niorgen jchon entführt zu langer Paufe 


Dein Glüd der Dampf auf feinen Feuerfchwingen! 
Schneii ihm voran, mein Vers, im eignen Haufe 
Denn Emtritt ihr den erften Gruß zu bringen. 
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MWiktommen heißt dich in den eignen Wänden 
Der ferne Freund, der gern im ftäter Jeähe 
Dich täglich grüßte, täglich hörte, fähe, 

Did) Ichtrmend, führend mit getvenen Hänpen. 


Wie Har voraus ein Dichterauge ipähe 

Bon deinem Pfad Gefährdung abzuwenden, 
Mit feinen Gaben deine zu vollenden, 
Erführft du wenn dies Wunder doch gejchähe. 


Den Lunfch verwarf ich jonft mit harter Strenge 
Und namnt ihn Wahn und blinde Yeidenjchaft; 
Yun jeh’ ic) Har der Schwierigfeiten Denge, 


Doc) ficher fühl’ ich meine größre Kraft 
Und weiß wie fie das Schwerfte jelbft erziwänge 
Ko Beide trägt was Glüd und Steg verfchafft. 


= 


Glükmwunid. 


Her zweite Winter jchon beginnt 

Seitdem wir gute Freunde find. 

Kun frag’ ich, Flunfert mein Gewiffen 

Ein wenig, oder jpricht es wahr, 

Wenn’s meint dur wirdeft mich vermiijen 

Wenn ich zum neuen Lebensjahr 

Kicht auch in freundlichen Gedenfen 

Ber dir erihten’ al$ Gratulant? 
Katürlih Halt ic) in ver Hand 

Ein Buh — was fünnt ih Div fonft Senken? — 

Beriteht fih, eigenes Gewächs 

Davon du fünf Schon oder jedhs 

Sn Borrath haft in deinen Schranke. 
SH muß geftehen, faft u Sorgen 

Derjetst dabei mich der Gedanke: 

sch müßte fremde Federn borgen 


Um auch in finftgen Jammaren 
Mit gleicher Gabe fortzufahren. 
Zwar Manches hab ich nod) gedichtet; 
Adern ich fühle mich verpflichtet 
Als guter Freund dich zu Dehüten 
Selbit vor den eignen Dühtugsblüthen, 
Die deinen Stun noch Üüberbirden 
Mit allzuftarkem Dufte würden, 
Und manches Kraut aus meinem Garten 
Muß deine MDindigfeit erwarten. 
Snzwijichen aber ift inı Steinten 
Ein neues Blumenbeet von Reimeit. 
Sie ftocdten eine zeitlang gänzlich); 
Pr war, = fänte jchon das Alter. 
Yen aber fühl” ich wieder lenzlic) 
Um a rings ein grimmmig Falter 
Sibirischer Winter Fur und Feld 
Fußtief im Schnee begraben hätt, 
Sit mis im Herzen fonnenwarn 
Und manche Liederfnospen treiben ; 
Derbannt ift aller finjtre Harm: 
Fch fand ein Mittel, jung zu bleiben. 
Fın Kreis der Jugend muß mai werlen, 
Der Jugend Luft und Freuden theilen; 
Per das vermag, der wird bewahren 
Ein junges Herz bei grauen Haaren. 
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Die haft Dir neulich Schon entdcdt — 

Beim Fernrohr war's — auf memem Scheitel. 
Das Wort verichhudteft du erichredt 

Als wär’ ich fo empfindlich eitel, 

Daß ich dies Bila feck beitritte 

Sn meinem Lebens-Keijepaffe 

Das deutlich jagt, daß ich die Mitte 

Der Fahrt nun Hinter mir fchon laffe. 

Das thut mir freilich jelber leid — 
as hilft es! Yimmer aufzuhalten 
Jeoch zu verwijchen tft die Zeit 
Und ihre Schrift, der Stirne Falten. 

Es muß fo fein. Ste fchreibe weiter; 
Fa will dafür jte jelbft verbraudent, 
Il meine Seele jugendheiter 
Und munter wie im Bach die Schnerle, 
Tief in die Fluth des Lebens taucen, 
Jercht wie die weinerlichen Kerle 
Das allgemeine Yoos bewinnmern 
gu finfen einft gleich allen Schwinmern. 
Doch jeh ih auf dem Grunde ihiinmern 
Die Boefte, die ichöne Berle, 

Danır Hol ich fie Hevanf und lege 
Die Muschel deinen Bliden offen. 
Daß dann dein Herz fich freudig vege, 
Das laß mich nie vergebens hoffen, 


Nie weit auch unjve Lebenswege 
Die jest noch nah beifammen liegen 
Fr Zukunft auseinander biegeit. 
So foll es jeinz; das muß uns glüden. 
Es bleibe zwiichen ung beim Alten: 
Sc helfe deine Seele fchmüden 
Und Du die meine jung erhalten. 


Brief. 


OD traute Kunft, des Menjchen Angeficht 
ya Nu zu zeichnen mit der Sonne Yicht! 

Sn froher Haft erbradh ich jüngft dein Siegel 
Und jah dich jelbit, von treuen Yauberipiegel 
Zu guter Stunde glüdtih aufgefangen 
SsuveR du ftillen Träumen nahgehangen. 

Was jchwebte div im diefen Träumen vor ? 
Die Mufe fomımt und vanııt eg mir in’s Ohr; 
Die Feder gibt fie mir, e8 auszuplaudern, — 
Sch nehme fie und fchreibe, doch mit Zaudern; 
Denn fann ich wiffen ob es Wahrheit jet, 

Ob jüher Wahn und holde Schmeichelei ? 

Zwar noch micht heiter biiden zufmftwärts 
Die Augen welche jüngft von Ihränen flofer, 
Doch ward aus einem Peiniger dev Schmerz 
gum ftillen und vertrauten Hausgenoffen. 


Koch nicht in’S Leben, wicht niehr nur zurücd, 

Jeicht mehr nu Leiden umd noch nicht das Glücd, 

och files Weh, doch Heut beim nächiten Schritte, 

Wehmuth, des Schmerzes und der Freude Dltte, 

Berzichten bei begimmendent Genitgen : 

Das Heft der Freund in ven geliebten Zügen. 
Shm find fie mehr temm jemals Ticbensiverth 

Jachdem fie Yeid — veredelt md vberklärt. 

Auch Selbjigefühl hebt wohlig meine Bruft 

Stets mehr erfüllt zu jehn, was ich gewußt 

Als ich) von Dir den erften Blick befam, 

AS ih von Dir das erfte Wort vernahnt, 

ALS ich dein Knospen und Entfalten fchaute, 

Getroft und fchnell mein Beftes Div vertraute, 
Sch bin nicht überrascht; denn nur mein Hoffen, 

Jcicht mehr noch weniger, ift eingetroffen: 

Die) hat des Lebens Ernft mit fehweren Proben 

Anftatt herabgedrückt eimporgehoben, 

Und durch Berluft gewinnen ift das Zeichen 

Der Auserwählten, Aechten, Seelenreichen. 

Jıcht Viele werden fchöner wanı fie weinen 

Und garftige Striemen zeichnet dem Gemeinen 

sr Angefiht der Schmerz wie eine Geißel; 

Des Eden Züge feint er, wie ein Meifel 

Der Gottesfunft. ES jcywindet etwas Fülle, 

Doch Schmiegt fich immiger die Exdenhülle 


Dem Unfihtbaren an das ur ihr waltet 
Und Staub zu Gottes Ebenbild geftaltet. 
Die Form wird jeelenhaft, der wdne Schleier 
Läßt unfernt Sormentheil den Durdfchein freier, 
ie dünne Deden, wenn man fie befeuchtet, 
Ein Bild von Niarmor deutlicher durchleuchtet. 
Sp wird mein erftes Ahnen täglich wahrer, 
Co löft dein Wachsthum holder ftets und Harer 
Ein anfangs qualvol NRäthjel meines Yebens. 
Du weißt, id) rang mit aller Straft vergebens, 
Dem Frühlingsitiurm, der mir in Herbitestagen 
Mein Boot ind Meer der Lerdenjchaft verichlagen, 
Zum Iroß, und od es auch zerichellen müßte, 
Zurüd zu lenken an die Alltagsfüite, 
Pit Mannesftolz den Aufruhr von Gefühlen 
Den Du erregt, als Thorheit abzufühlen. 
Es war umjonft, ih mußt’ ih walten laffeı! 
Und fieh, e8 war zum Heil, nun fanır ich's faffei. 
Was mich in deinen Lebenspiad gelenkt 
Und edler Neigung Keim in uns gefenft 
Bei jenem ertert Wort und erjten Blid, 
E35 war ein heilig waltendes Gejichid. 
sa, Höheres als Stoff und Kräfte nur, 
ALS blinde Triebgewichte der Natur, 
Durchdeingt das Al, Duchdringt die Menfchenbruft 
Und fügt was fommen darf und foll bewußt. 
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Kir lernen’s nie, fein Wejen anuszudricen ; 
Beflert nur wird’S, wo wir’ wie Stinder jchmitden, 
Erniedrigt nur vom Wahre, ftatt erhoben, 
GSeläftert mim, wo wir es menichlicdh Toben, 
Berkleinert, wo wir’s wiürdenveic) behaften 

Dit beftem Auszug unjrer Eigenfchaften. 

Kein Wort fan je die fernen vecht verfammeln 
Und meines aud ift num ein blödes Stammeln, 
Ein fernes Ahnen faum der Näthfeljvage 

Des Urgrumds diefer Welt, indem ich fage: 

ES gibt ein Wiffendes, ein Dentendes 
Unmertliih alle Wefen Yertfendes, 

ES gibt, es gibt ein Wollen, Adelheid, 

Das Herzen bildet und einander weiht, 

Das Bläne hat indem es Herzen wählt 

Und Seelen tief geheinmißvoll vermählt. 

Man ftaunt, man fchilt fich jelbft, man muwrt vielleicht 
Wann fi) Fetır Ausweg aus der Wildmif zeigt 
sn welche uns ein jchönes Bild verlodt; 

Man dünkt fich jelbft gewiflenlos, veritodt; 
Weshalb nur muß ich in der Jrre fchweifen ? 
Sp hadert man, und fann es nicht begreifen. 

Doch Fahre gehen hin. Wir jehn zurid 
Bon Schwer erfloinnnen Höhn. Ein großes Stüd 
Liegt deutlich da von unfern Vebensbahnen: 

Da lernen wir die were Führung ahnen. 


ae 


Ein Danfgefühl läßt jeden Zweifel jehweigen; 
Wir jehn’s, nur jo vermochten wir zu fteigen. 
Der Prüfung ebeit, die wir geduldig 
Bemurrten, find wir unfer Beftes jcehuldig. 

So weiß num Jh: der gute Genius 
Der in der Wiege mich durch jenen Kuß 
Zu fenem Dichter und Propheten weihte 
Daß ih voran als Fährtenfucher fchreite 
Zum Zufunftsziele, daß ich deutlich fage: 
Bereitet euch zum neuen Weltentage, 
Geniegt mit Dank und Daaß des Glüces Frucht, 
Erwerbt das Göttliche durch edle Zucht, 
Definnet euch), das Erdenreich ift nah) — 
Derjelbe gute Genius, er jah 
Hit meiner Lebenshuft zugleich die Stärke 
Su mir ermatten zum gebotnen Werke. 
Da nahm er Dich an feine Götterhand 
Und führte dich in meines Lebens Pfade — 
Und reichlich wie ich’S nie zuvor gefannt 
Floß mir uch Did) das Füllhorn feiner Gnade, 
Ein zweiter Frühling ift mir aufgegangen, — 
Bon Dir, Geliebte, hab ich ih empfangen. 
Schon wird mand Haar an meinen Schläfen weil — 
Muth, Herz find jugendftark und jugenpheiß, 
sch hätte nimmer ohie dich gefungen, 
Was noch erklingen wird von taufend Zungen 


Wann, wo jett Städte von Baläften vageı, 
Das Irenthier weidet und vie Wölfe jagen. 

Und auch in Dir ift glüclic) aufgegangen 
Was ich Dir gab für das was ic empfangen. 
Sa, fiptbar ft’, er ward auch) div gefeqtet 
Der Tag an dem wir uns zuerit begegnet. 

Du ftiindeft ferner von den lichten Höhn 

Ko fich zum Wohlflang löft auch das VBerftinmmte, 
Du wärft nicht ganz fo gut, nicht ganz jo jchön, 
Wenn nicht von mir ein Funke in div glimmte. 

Dem was wir denten, was wir fühlen, heben, 
Das wird uns feft in’S Angeficht geichrieben. 
ie nach dem Erdgemish in ihren Scherben 
Roth, Ita, blau fi) die Hortenfien Färben, 
Empfängt das Antliz als des Denichen Dlüthe 
Der Züge Licht und Schatten vom Gemüthe 
Und was die Seele dauernd im fich hegt 
Wird umjerer Geftaltung aufgeprägt. 
er firher weiß was er dem Andern gilt, 

Der zeigt e8 aud) in Vlienen und Gebärden; 
Des zrreundes Glaube ift jein Winfterbild, 
Und wär’ ev’s nicht, er muß ihm ähnlich werden. 

Co jeh ic) num die Freundin des Boeten 
Beglüdend Kar in Dir hevvorgetreten. 

Zum Schaffen hieß er fich von dir erwärmen 
md dafür fiel in Dich von feinem Schwärnten 


Ein Strahl zurüd: die fefte Sicherhei 
Ein Kleinod ihm zu fein für alle Zeit. 

Der Stern des Glüds, den mir in fchweren Kämpfen 
Kein Sturmgewölf bisher vermocht zu dämpfen, 
Der mir in aller Noth, in allen Qualen 
Den Siegesrath gewußt ms Herz zu firahlen 
„Hindurch, hindurch, dem jedes Hinderimß 
Mehrt deine Krait; Hinpurch und jer gewin 
Daß alle Dinge dir zum Beiten dienen!” — 
Derjelbe Stern war auch fir Dich erijienen 
Und ion geheimnigvoll m Scidfalsvath 
Beltimmt, auch) Div mit feiner Heitern Helle 
Zum Heil zu richten deinen Yebenspfad, 

AS du noch fern warft von des Lebens Schwelle. 
Er funtelt jett in doppelt hellem Scheine 
Seitdem ic) weiß, ev jet zugleich der deine. 

Denn doppelt groß, das weißt dir, wird das litt 
Bern man es theilt und num jein bejtes Stüc 

- Das der Geliebten wirffam fteht ergänzen, 

ALS Dank aus idrem Auge wieverglängzen 

Und weil ich weiß, daß dieje ernjte Diilde 

Die mich entzüdt auf deinem lieben Bilde, 

Daß diefer Friede neben dem Verzicht 
Nach bittern Schmerzen in dein Angeficht 
Doc) wicht fo ganz von felber wiederkchrten, 
Nein, auch die Leidensarzenei bewährten, 


Des Freumdestvoftes leife Segensmadt: 
So weiß ich, jeh ich) daß du mein gedacht 
Daß deine großen blauen Augenfterie 

Des Freundes Bild erblidten in der Ferne 
Als Du, für ihn, beglüdten Sonnenftrahlen 
Erlaubiriß gabjt das dentige zu malen. 

So hab ich’s denn aufs Junigfte empfinden 
Daß hohe Fügungen, die fich jeit Fahren 
Mit jedem Tage heller offenbaren, 

Zu jegensreicher Freundichaft uns verbunden; 
So hab ich denn dein Bild bededen müllen 
Mit jeeligen und dankesheißen Küfjen. 
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Krimbito 


Ich Lehrte dic fennen 
Den Diterfunfigriff, 
Schimmernde Schönheit 
Und leuchtendes Yeben 
Zu leihen den Schatten 
Der fernen Borzeit. 
Jun bin ich bange, 

Du wirft mir böfe 
Krimhildens halber. 
Denn ich habe gehalten 
Was einst ic) gelobte: 
Dir ewiges Yeben 

Sm Liede zu leihır. 
Was Horand dem Harfner 
Und Sigrid dem Helden 
Die Seelen bezaubert 
Eind Deine Züge. 


ae 


Dod furchtbar entpuppt jich 
Sn Burpur der Fürftin, 
Fr Kriege um Sivonen, 
Si jchauerlihem Scidial 
Die holde Krimihilde 
Zur Ihreclichen Niefin, 
Zur Göttin dev Nadhe. 

Du Gemüth voll Pitde, 
Di Seele voll Sanftmit)) 
Und zarten Zaubers, 

Du darfjt miv nicht zürnen 
Wenn ich zögernd befenne 
Daß doc) auch dieie 

Von mir gemalt ift 

ach deinen Zügen, 

eur ım’3 Große gezeichnet, 
DVerzerrt 113 Granie 

Bon den wilden Gewalten, 
Die, int Bufen des Weibes 
Einmal entjejfelt, 

Die Furie formen, 
Entjeglicher wüthen 

Und mitleidslofer 

Zerftören und martern 

AS der Haß und der Hochmuth 
Morvdender Männer. 


E3 it ein Edihen 
Su jeglichen Herzen 
Der Hölle gehörig. 

Da ruht im Keime, 

Dft fauım erfennbar, 
Der Baum des Bojen. 
hm läßt ein Yeben 

Si glatten Gleifen 

Bol Slüid ud Liebe 
Die Triebfraft vertrocdnen 
Und nur int Traumte 
Erwädhit zuweilen 

Sein wejenlos Wahnbild 
Und entjett die Seele 
Mit flüchtigen Schatten 


Der Schuld und des Fluch. 


So dunkle Dinge 
Fränmteft aud) Du jchon, 
Du Gemüth vol Wilde, 
Du Seele voll Sanftmuth 
Und zarten Yaubers. 

Als Herzendurchichauer 
Gewahrt’ ih die Schatten 
Wanır div Leichte Yaunen 
Die Yıppen umjpielten, 
Wanıı Frzes Schmollei 
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Sie Mir ned Ihmücdte; 
Denn wärft du eis Engel, 
Das weißt du ja längft jchoen, 
Sch Liebte dich nimmer. 

md das ift des Dichters 
Söttliche Gabe: 

Das leichte Gefräufel 
Der blumenumkfränzten 
Kellen im Weiher 

Des friedlichen Gartens 
Sm Geift zu befreien 
Vom bergenden Beden. 
Die flimmernde Fläche 
Des zitternden Spiegels, 
Sie zeigt ihm in Spuren 
Die rollenden Wogen 
Des vaufhenden Weltneers 
Wann die tobende Tiefe 
In Sturm das Geftade 
Bramdend umbrüllt. 

D danke dem Himmel 
Dein heiteres Dafein, 
Dein Fichtes Leben 
Boll Glück und Yiebe! 
Denn ftraudhelnd umftridt 
Vom Nee der Nornen 
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Zu jo Shauerlich großem 

Und graufigem Schidjal 

Wäreft du wahrlich) 

Ein Weib geworden, 

So hold nun dein Herz tft, 

ie meine Krumhile. 
Drum darfit dur micht ziienen 

Daß deine Züge 

Mir dienten al3 Niufter 

Des minnigen Vädchens 

Das im Kriege um Kronen, 

Sm Purpur der Fürft 

Sich furchtbar entpuppte 

Zur jchrediichen Nieftn, 

Zur Göttin der Race. 

Du bleibe das Urbild 

Boll blühender Arınmuth 

Und danfe dem Dichter 

Der deiner Geftaltung 

Unfterbfiches Leben 

Sn Liede verliehn. 


An Diefefde. 
Mit einem Heft Gedidte 


Mie die ichtllernden Schüppehen 

Am Fittich des Falters 

lößlich Fort find 

Wann plumpe Fiiger 

Sie vauh berührten, 

Befaßten, befühlten: 

Sp veriichtet neidiich 

Die Neugier des Fremdlings 

Der Freundichaft des Dichters 

Für edle Franen 

Den zarteften Schmelz, 

Die jchmidendfte Sierde. 
Sobald fie erlaufchen 

Das Wörtchen Yıebe, 

Berinuthen die Meiften 

Gemeines Begehren. 


a 


Was ihren Seelen 
Auf ewig verjagt ift, 
Das wägen die Wichte 
ach eigenem Unmerth 
Und bald umbelfert 
Den labenden Einklang 
Der eveliten Yiebe 
Die laute VBerläumdung 
Der Fäfterzungen. 

Drum laß, o Geliebte, 
Kein anderes Auge 
Die Blättchen erblicen ; 
Denn ein holdes Geheimniß, 
Den meiften Menschen 
Unfaßlich ferne, 
Berbirgt dies Büchlein. 


An Diefefbe 
Det dem Luitipiel „Durchs Ohr”, 


Das treu gemeinte Wort fand feine Giade 
SFr welchem wmmverfchletert und gerade 

icht nur die Furcht, die jimgft jein Herz betroffen, 
Nein, au) jein zuverfichtlich feftes Hoffen 

Der alte Freund der Freundin offenbart. 

Doch er vergaß daber daß, leivenszart, 
Das Ohr von Diffonanzen mir geftört wird, 
Weil ihre jchöne Yölung überhört wird, 
Bergaß daß leicht ein tranriges Gentüth 
Berfennt wie jchön der Negenbogen glüht, 
Und meint, wer Wolfen an den Hrmmet male, 
Der wolle leugnen daß die Sonne ftrahle. 

Dein Grol ift grundlos; aber daß du grolft 
Ft Nahrung die du meiner Hoffnung zolft. 
Unihuldig weiß ip mich nach ftrengem echt, 
Doc diejes eben richtet diesmal Ichlecht. 


a Be 


Fort, Falter Kopf, fort von der Nichterbank! 

So jagt das Herz, — der Freundin Herz ift Fran, 
So muß ich diefes um DVergebung bitten. 

Sa ward verfannt, doch du, du Haft gelitten 
Und Sch, ich hätt’ es Freilich wiffen jollen, 

Du würdeft mich verfenmen, witrdeft grollen. 
Bergib daß ich verjäumte was ich mußte. 

Sc, der dein Auge matt von Thränen wußte, 

Sch mob zwar, aber wob zu wenig dicht 

Den Schonungsichleier um das helle Yicht. 
Was tief und Tiebevoll mein Herz empfunden 
Erfennft dur ficherlih in beffern Stumpen. 

Sn folhen Stumdein lies die Zetlen wieder, 
Doc Ties daber zugleich die alten Lieder 

Die Niemand hat und fennt als du allein; 
Dann bitte dich dir felber zu verzeihn. 

Es muß nun bis zu diejen bejjern Zeiten 
Des Freundes jcheugewordnie Feder zauder, 
Wie fonft in forglos unbewachten Plaudern, 
Sein ganzes Selbft mit allen Heimlichkeiten 
Berrathend, über das Papier zu gleiten. 

Die Wahrheit werde in der Dichtung Schleier 
Fortan gehüllt bis zur Genejungsfeier. 

Doh Dichtung bringt mir ur der heitre Morgen 
Und jelten darf fie, frei von Erdenjorgen 
Den Fitti Teih’n dem eignen Herzenszuge; 


Auch adern muß mein Begafus im Pfiuge. 
eur Selten alfo kann auf Reimesihwinrgen 
Ein Bers dir furze Freundesgrüße bringen. 

Einftweilen diene denn ftatt mancher Briefe 
Dies Stüd, in dem fid) Heiterkeit und Ziefe, 
Der mumtre Scherz und inniges Empfinden, 
Beionnenheit und Herzensgluth verbinden. 

Du fennft die Zeit in welcher e8 entitand, 

Du weißt für wen ich diefe Gluth empfand 
Die Mancen Son zu Mitgefühl beranfchte 
Der ihrem Ausdrud auf der Bühne laufchte; 
Dem das, wonon entzüdt und hingeriffen 
Beim Werk des Dichters tanfend Seelen beben, 
Das fanın er nie von eigner Weisheit willen, 
Das fann er nicht erdichten, mur erleben. 

So denfe denn beim XYejen oft md gern: 
Bertrant ift mir des Stüds erlfebter Kern; 
Den Frühling fenn’ ich, der aus diefem Keime 
Als Bfüthen trieb die tiefftempfundnen Keime. 
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Der Schmerz hat vet und nur im Schmerze 
Liegt was ihn tröftet, was ihn lindert. 

Nicht ewig Ffünnen wir befitsen 

Doch ewig lieben ungehindert. 


Und wo wir ewig lieben müffen 

Und was wir hatten nie vergejien, 

Da wird der Schmerz verloren Glüdes 
Zum Dank dag wir es eimft bejefien. 


Und wenn wir weinend danfen lernen, 
Dann auferftehn wie neugeboren 

Sa unjerm Geift die theuern Todten 
Und jind uns ewig unverloren. 
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Sie find uns ewig umverloren, 
Entrüct, erhöht und doch geblieben; 
Denn ewig lernen wir beiten 

Die Theuern die wir ewig lieben. 


Berfhiedene Stimmen. 
Erfte. 


Amfonft bemühft du dich, im Farbentone, 

Sn edler Form das Höchfte zu erreichen. 

Die Gilde herrfcht; fie lobt nur ihresgleichen ; 
Shr Lob ift Gold: fo greife zur Schablone. 


weite, 


Dem ftolzen Traum von einer Sternenfrone 
Geftatte nie dich lodend zu beichleichen ; 
Mag jede Leiftung jet der deinen weichen, 
Du Hoffft umfonft, du bift ein Epigone. 


a Mn 


Shr habt ererbt was große Dichter jehufen; 
Sie haben das Berdienft, ihr nur die Pflichten 
Und längft vergeben tft der Kranz des Nuhnies. 


Jeicht höher wollt die Pyramide fchichten, 
Kur glätten Fönnt ihr die granitnen Stufen; 
Das ift das %008 des Epigonenthumes. 


Drerttbe 
1% 


So redet amtsgemäh ein — Schleppenhalter, 
Der meint, er thät’ uns wunderwelcdhe Sitte 
Und jet, indent er jeden Feilipan hiüte 

Den Schiller fortwarf, HetligthHumsverwalter. 


Im Kommen ift des deutjchen Volkes Blütbe 
Und fie erft bringt der Dichtung Sommterfalter. 
Daß jchon gewejen unfer goldnes Alter — 
echt länger laß dich irren dieje Wiyihe. 


Der Küfer muß wohl jagen: diefe Sorte 
Wächft niemals wieder, doch verladht’s der Winzer. 
So manchen: Käfer gilt ver Wift als Torte 
Und Hobeljpäne find’S den Herren Dünter. 

Sp präge fort an umjerm goldnen Horte 
Und lache ft zum Gvoll der Meffingmünzer. 


1 


2 
+ 


Wenn du dein Ziel ac) tanjend Hindermffen, 
Denn du den Sieg nad) heiem Streit gewannft — 
Daß di der Neiwer Hochmuthsporwurf bannt 

Sei Iteber gar nicht, als umfonft befliijen. 


Sie hafjen dich weil fie die Kraft vermiffer 
Mit welcher dur dein Loos dir jelber jpanın'it; 
Berziehn wird jelten was du bift und Fanft, 
Nie, was dir jeift und fönneft jelbit zu wiiien. 


Du bift und fannjt es mur durch Selbftvertrauen. 

An deinem Dom das Schlußgewölbe fugend 
Geziemt es dir mit fejter Hand zu bauen. 

Drum heucjle nicht die Schüchternheit der Jugend, 
Kein, ihren Aerger laß fie offen fchauen: 

Wirt ab das Mäntelchen der Luntpentugend. 


3 


Mit diefen Leuten, die zuerft in Scherben 

Das Große jchlagen, dann es Fleinlich meistern 
Und fi ihr Kleid von euern Schniteln Fleiftern, 
Mit diefenm Pad willft Du die Zeit ververben ? 


Ein Heiner Kreis von augerwählten Geiftern 
Geftattet dir von ihrem Schat zu erben 

Und ruft dich auf, um einen Stuhl zu werben 
Auf Kichter Höhe bei des Liedes Meijtern. 


Homer und Sophofles, den Hiobspichter, 
Den ernften Dante und den Aovonsichwan, 
Site alle fiehft du dir die Hände reichen. 


Durch Uns empor zu Uns ift deine Bahn, 


Komm her zu Uns, mr Wir find deine Nichter, 
Co rufen fie, und fer bei deinesgleichen. 


10 


a a 


Sanrentfinstdränem 


Mein Auge trank die ftille Pracht 

Der heiligen Yaurentinsnacht. 

Da Ichießt und rennt’s, da blitt und brennt’s 
Su Nuheglanz des Firmaments 

ALS fpalt’ ein Stern zu Spänen. 

Die lichte Kieljpur ihrer Trift 

Berihlingt fi) mir zu Nunenfchrift 

Und Irgeheintes offenbart 

Die fchaarenweife Niederfahrt 

Der Himmelsfenerthränen 


Weil uns mit treuen Mutterarın, 

Das Haupt gekehrt zum Sternenjchwarm, 
Die Erde an den Füßen hält, 

So jagen wir, das Htmmelszelt 
Ummwölb’ uns hoch dort oben. 


a Mi. 


Befinnet euch und glaubet nur: 

Wir ftehn auf höchften Gipfel Hier 
Und Shaun hinab den NRaumesichlhind 
So bi8 zum tiefit erreichten Orumd 
Millionen Höllen toben. 


Die Erde jchuf, zu jehn gewillt, 

Das Menjchenauge, dies das Bild 
Der blauen Kuppel fternbefät; 

Dod ihre Friedensniajeftät 

St Lüge nur der Ferne. 

Biel taujend Jahre Lichtgang weit 
Sit Alles rings nur Wuth und Neid. 
Ein fteter Sturz von Erden nährt 
Den ungeheuern Gluthenheerd 

In jedem Eigenfterne. 


Der Unterfchied von groß und Fein 
St enger Wahn und Sinnenjchein. 
Berjpott’ es nicht als Unverftand 
Daß Du jchon manchen Weltenbrand 
Gejehn beim Schmuppeifalle. 
Was flammig jchmelzend niederjauft, 
Wovon die Schlade deine Fauft 
Umjpannt — im eignen Sonnenflug 
War’s auch ein Stern der Leben trug 
Gleich unjern Ervenbale. 
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Sa, Solher Welten Todesqual 

Derfündet jeder Sonnenftrahl. 

Sie finds was unjre Sonne fpeift; 
Hinab in’S Feuerchaos reift | 
Sie ftindfih NWallionen, z 
Und ftirzt ein Schwarm aus feiner Bahn 
Sm ihren Flammtenocean, 

Dann Schießen aus dem Öluthgewog 
Zehntaufend Himalayas hoch 

Des Aichtrauhs Balmenkronen. 


Ein Meer von Schmelz das Wogen Ichlägt 
Wie feinen Berg die Erde trägt, 

Ein fürchterlicher Fenerpfuht, 

Yıicht eines Gottes Strahlenftuhl, 

Das ıft die jchöne Sonne. 

Was wir vom Hummel wiffend jehaun 
Erwedt nur namenlojes Oranır. 

Drum banne, was den Hochnmth ichwelt, 
Dein farges Exrdenglüd vergällt: 

Den Traum von Himmelswonne. 


Ein Auswurf aus dem Gluthfoloß 

Ward unfer Stern. Den Schmelz unchloß 
Ein Schladenrahm; der wurde hart, 

Und diefe Erde fchien, eritarıt, 

Nicht mehr mit eignem Yichte. 


ses 


Shr Dunft ward Fluth, Metall ward oft, 
In fühlt fie Hin zum Zodesfroit. 
Ein Weilchen zwiichen Brand und Eis 
Sf unfrer Gattung Dafeinsfreis 

Und Heift uns — Weltgeichichte! 


Die Blindheit wid. Als grimmen Hohn 
Berwirf num endlich, Exrdenjohn, 

Den Dünkel, der did wahnberauicht 
Zum BZwed der Schöpfung aufgebaufcht; 
Dein Neich ıft nur hienieden. 

Jeicht länger träume weltengroß 

Und ewig lang das Menichenloos. 

Dein Stern verglüht als Meteor 
Nachdent Asonen ehenor 

Der lette Menic verichieden. 


Sp nubet wohl die Spanne Zeit 

StetS mehr zu werden als ihr feid. 

Schon wiffensreih und wunderfiark 
Beginnt euch jelbit Oeftalt und Darf 

Zu fteigern und verklären. 

Den blind und ftumm im Sternenveic 
Gefangen Gott erlöft in Euch) 

Und macht ihır frei aus Neid und Neid — 
Ev laute nun das Heilsgebot 

Anttatt der Kindheitsmären. 


Bielleicht, daß jener Gott die Frift 
Der Ervenwallfahrt nicht vergigt 
Wann alle Stäubhen Nenichenhirns 
Yängft wieder tır des Taggeftirns 
Dmalvoller Hölle fieden. 

Daß uns in diefer Neidnatur 

Doh unfer Herz die Öottesipur 
Und Pfade zur Erlöfung zeigt, 

Es it Erumerumng vielleijt ı 

An frühern Gottesfrieden. 


Doc blieb’ auch nit ein Traum zurüd 
Don Menichenfunft und Denihenglüc 


ann umfern Stern die Oluth begräbt, — 


Der Men hat nicgt umfonft gelebt, 
Kein Trugbid war fein Sehnen. 
Der Augenblid der Gott befreit 

St größer als die Ewigfeit. 

Krönt Er äüonenlange Dürh’n, 

Danı mag die Erde froh zerfprühn 
Zu Sanctlauventinsthränen. 


Nozark 
Borjpiel, zur Säcularfeier feines Geburtstages 
aufgeführt auf dem Frankfurter Stadttheater. 


Ueber den Wolfen, Do rechts nach links hernnter jchwebend treffen 

in der Mitte der Bühne zufammen das Glück, ein Fillhorn tragend, 

der Ruhır, um jein Haupt einen Lorbeerfvanz, über diejem einen 
glänzenden Stern, in der Hand einen glühenden Kelch. 


Ruhm, 
Wer bift du, fprich ? 
Glück, 
Das Süd, — Und du? 
Ruhm. 
Der Ruh. 
Kein Wunder ift’s, daß wir uns nicht erkannten, 
Zu häufig wechjeln wir Geftalt und Tradt; 
Und ift nicht fchon gevaunte Zeit verfloffen 
Ceit ic) zuletst mit div zufammentraf? 


Glück, 
Werl meine Schußbefohlnen Du verichmähft. 
Ruh. 
Weil du die meinen eigenfinnig fliehit. 
Glück, 
Wo jollit du hin ? 
Ruh. 
Hinab zur deutjchen Erde, 
Glük. 
ch ebenfalls. Dem Ziele fcheinft du nah, 
Saft jenkrecht jeh’ ich eine Weile chen 
Dich aus des Aethers Höchiten Negionen 
ah meiner Flugbahn in die Tiefe fchweben. 
Ko jerdet Dich der Höchfte Nathihlug Hin ? 


vuhı. 
Siehft du dort unter uns die Wolfenlücde ? 
Bon unten her gejehen fteht in ihr 
Mein ihöner Stern. Ein jehr beicheidnes Dad) 
Beitrahlt er Heil. Dort, wo das Ihwache Lıcht 
Dem Dad) zunächft aus einem Fenfter glinmt, 
Dort blidt ein VBaterauge hoffnungsvol 
Empor nad) ung. Er denkt: o wär’ e8 doc) 
Der Stern des Nuhmes, was mit folhen Glanz 
Sn meines Neugebornen Wiege scheint. 
Er 1jt erhört. 
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Glück. 
Wie wunderbar! 
guy. 
Warum ? 

Glück. 
Mein Ziel ift eben dies beicheione Dad). 
Die Mutter jchließt nach Ichmerzerfaufter Wonte 
Zum erften Schlaf die thränenfeuchten Augen. 
Sie fieht in ihrem Traum den. Himmel offen 
Und in der Deffnung mich mit meinem Füllhorn. 
D Glüd, jo betet fie mit ftummmen Lippen, 
Zu reicher Segensärndte jchütte Du 
Sn meines Knaben Wiege deine Saat! 
Sie wird erhört. Sch will mein Füllpor jenfen. 

vuhm. 
Halt ein! 

Glik, 

Warum ? 
ah, 
So Mancder Thon vergaß 
Mein hohes Ziel bei deinen Huldgeichenfen, 
Wenn du fie jpendeft ohne Plan und Miaaf. 
Der Mangel nur an wdifchem Genügen 
Zreibt das Genie zu feinen Hinmelsflügen. 
- Glürk. 

sh weiß es allzumohl, wir werden Beide 
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Ar Schritt und Tritt verfolgt vom grimmten Neide; 
Doc darf er meine Güter mitgenießen, 
Co läßt er fich die jchmalen Lippen jchliegen. 
Erglänzt ein Haupt von deinem Götterfterne, 
So find zuerft die Augen blöd umd ftuinpf, 
Und füllt’ ev doch zulett jogar die zyerne 
Mit feinem Licht, jo fterat aus jedem Sumpf 
Empor das Diuafen aufgeblajner Fröiche 
Und wädlt +... 
Ruh. 
bis Sch des Lebens Tadel Löfche. 
Glürk, 
Du bift das Gift des Glüds; denn das Genie 
DVergad die Gegenwart noch) nie. 
Raul 
Ste wird, fie Fam, fie darf es mie vergeben; 
Denn fiegend fämpft es fiir ein neues Leben 
Und zeigt in mitleiwslofem DOffenbaren 
Dem alten Xeben jeine Todtenbahren; 
Und nur der Groll der Gegemwart bewehrt 
Den Genius mit feinem Flammenfchwert, 
Pit welchem er aus ihren faulen Even 
Die Menfhheit treibt zu neuen Geiftesfehden. 
Glück, 
Und dennoch find wir beide hergelandt 
Dies Wunderfind zu fegren Hand in Hand? 


Ru 
Der höcdhfte Wille Hat uns herbeichteden. 
Glürk. 


Sp fchließen wir an Mozarts Wiege Frieden. 

Mein Füllhorn darf nur folge Gaben jpenden 

Die nicht für deinen Stern jein Auge blenden. 
Ruh. 

Er darf dur) mich nur jenen Lorbeer pflücken 

Der feimt und wächft aus eigenem Entziiden. 
Glürk. 

Der Lorbeerfrang ift immer Dornenfrone. 

Wie wiliit du halten was unmöglich 1ft ? 
uhr. 

Sch fünnte fragen, wer, in deinem Lohne, 

Unfterblichkett zu juchen nicht vergiät ? 

Doh ftatt in Worten hier den alten Streit 

Zu wiederholen, laß uns treue Bathen 

Des Knaben jein, und, ift erfüllt die Zeit, 

An jener Gruft vergleichen unjre Ihaten. 
Glüm, 

Und warn? 
Buhur, 

Wann ein Jahrhundert Hingeichwunden 
Du weißt, für Uns find Jahre nur Sekunden. 
Glitk (das Füllhern neigend.) 
E3 gilt. So falle denn auf diejen Knaben 
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Als Eigenschaft die befte meiner Gaben: 
Der heitre Bid der fühn die Welt durchichweift 
Und ihre Schönheit rajch und feit ergreift, 
Der nie erblindet für des Lebens Werth 
Und jeden Schmerz zur Balfton verklätt. 
(Entieäwebt,) 
zahm 


Iimmt von feinem Stern einen leirchtenden Funken und Yapt ihn in Die 
Tiefe fallen.) 
Entzünde Du, geweihter Himmelsfunfe, 
sn ihm den Durft nach) meinem Flammentrunte, 
(Erhedt den Kelch.) 
Doch jeder Tropfen mehre nur fein Dürften 
Und nirgend winfe feinen Geift ver Friede 
Als auf dem Gipfel memer Byramide 
Im Heinen Kreis der höchften Kiinftlerfürften. 
(Entjehwebt,) 
Die Scene verwandelt fich in einen Arieddof, Im Hintergrund prunfende 
Monumente, vorn einfache Gräber, Zwei Zodtengräber find bejchäftigt 
ein Grab zu grabeit, 


Erfter Todstengrüäber, 
. (Sinen Schädel Hinauswerfend,) 

Der dritte Schädel! 

Aweiter Todtengrüber, 

a, hier wird’S enge, 
Sch lege fchon die dritte Schicht. 

Erker Todirngräber, 
Mir graut! 


" Cure menge cn > 


— 1a 


amriier Todtengräber. 
Iovor ? 
Eriker Todtengriüber, 
Bor dent Gedränge 

Auf diefem Fled beim jüngften Gerigt. 

weiter Todiengrüßer, 
Sa, ruhig liegen dort die Reichen 
Sn erblich eignem Grundgebiete; 
Hier wohnen die Zehnguldenleichen 
Kur fünfundzwanzig Jahr? in Miethe. 
Was will man mahen? Der Plab ift Frapp 
Und die todten Leute fügen fi) willig. 
Zehn Gulden fürn apartes Grab 
Das Ihon eingewohnt ift, find’ ich billig. 
Sa frühern Zeiten war es Schlimmer — 
Sc hab es noch gejehn als Bube 
Bor jechzig Jahren — da that man immer 
se jechs zufammen in eine Grube. 
Was ichauft du? 


Erfier Tndtengrüäber, 
Sieh das Srauenzinmter, 
Gehüllt in Ichwarze Trauerfleider. 
Es fommt hieher 


aweiter Todtengräber, 
Und wird uns plagen, 


Bon irgend eimen Hirgerleider 

Das längft vergefine Grab erirageır. 
Erjier Todiengräber. 

Hier juchen fie oft nad) einen Todten — 

Mo — Dio — ja, Diozart Hieß der Mamr. 

Sie jagen, er fehrieb jo jchöne Noten, 
weiter Todtengrüäßber. 

Das ıft was reis! Mein Sepperl fanır 

Das auch) — er ift Theaterichreiber, 

Den Bogen jchreibt er fürnen Sedhjer. 

Was thun die Leute, zumal die Weiber, 

Sp groß mit jolhem Zintenklerer? 

Germanin (ganz in Schwarz gehültt.) 

Zeigt mir daS Grab des großen Todten. 
weiter Todiengrüäßker, 

Hier jeid ihr nicht am rechten Drt. 

Die über Geld und Gut geboten, 

Die großen Herren, liegen dort. 

Gerianin. 

Sp drang zu dir fein Ton hinab 

Bon jeines Nuhms Boransenftößen? 

Sch fuche des großen Todten Grab 

Und nicht das Grab der todten Größen. 

Wo Tiegt der Liebfte meiner Söhne? 
Erjier Todtenyräber., 

Meint Fhr den Mozart? Hier herum. 
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Germaunin. 
Der große Herricher im Neid) der Töne 
Befittt fein Grad? — Wie, bleibt ihr jtunmt? 
weiter Todtengräber. 
Wann ftarb der Herr? 
Germanin. 
Bor fünfundjfehzig Jahren. 
3weiter Todtengräber, 
Und wißt She, daß er hier begraben ward ? 
Germania. 
Das it gewiß. 
weiter Todtengräber. 
Dann fünnen wir erfahren 
Wo man mit fünfen feinen Sarg vericharrt. 
Sechs andre folgten in der Zwilchenzeit; 
Doc) jeid getroft, das alte Friedhofsbucd) 
DBezeichnet euch den led genau genug. 
Ein Grab zu jehjt war faum zwei Klafter breit. 
Komm, Erdmann, fomm, wir gehn zum Salkriftan 
Das Bud) zu holen und den Gräberplaı. 
(Beide ab.) 
Germania. 
(Si) in gebeugter Haltung auf ein Grabfreuz ftützend.) 
Mei Irauerkleid, du zeigft der Wittwe Gram 
Dod dur verbirgft — die Nöthe tiefer Schaant. 
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Aus. deuticer Erde darf ein Genius 

Den in der Wiege jchon dev Niue Kuß 

Dazu geweiht, zum höchiten Himmel fteigen, 
Und Niemand weiß mir jeine Gruft zu zeigen? 
Koch jubeln joll ih? joll mit feinem Lichte 
Dich jelber Schminken zu dem Schein der Größe? 
Kein eigiies Grab! Der Finger der Gejchichte 
Zeigt ernft auf diefe meine DBettlerblöße. 
Schmach über euch dort, feine Zeitgenofjen 
Und Grabesnahbarn! Stolz in Erz gegoffen 
Und koftbar aufgeihmüdt mit Niarmorbildern 
Eind eure Gräber. Auf granitnen Schildern 
Fir tiefer Goldichrift prangen eure Namen 

Und euer Lob; doch jene find vergefjen 

Und dies bedeutet nur: genug befamen 

Wir Erben ab von dem was er bejeffen, 

Um über ihm mit diefen Primmfgerüften 

AS reich an Dank und Schäßen Uns zu brüften. 
Cchmac über euch! Fhr fchnittet volle Garben 
Und lieget mir den hoben Genius 

An jener furzen Erdenwallfahrt Schluß 

Sn eurer Mitte unbeachtet darben! 

Das ift die Art der prahlenden Gemeinheit! 
Shr Habt als Hörer feines Meifterftückes 
Gefühlt au feiner Größe eure Kleinheit 

Und rächtet euch, ihr Pilze faulen Glücdes! 
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Kein eignes Grab! Hinaus in alle Lande 

Gerufen fer eg: Schande, Schande, Schande! 

Inzwiichen Hat eine Nebeldecoration den Sintergrund des Triedhofes 
verdedt, 
Kuhn 

Meg mit der Trauer, mit dem Wittwenjchleter, 

Du haft durch diefen Sohn die Welt entzücdt. 
Glürk. 

Germania, Scemücde dic) zur Jubelfeier; 

Dein großer Sohn war arın, doc) reich beglüdt. 
Ruhm, 


Su allen Yanden und in allen Zungen 


Wird fein Gejfang tagtäglich nei gejungen. 

Sm weiten Meere feines Wohllauts jhwinnien 

Zu jeder Stunde hunderttaufend Stimmen. 
Gliünk. 

Und müßig wärs von mir, jein Glüd zu pretlen; 

Sch jage nur: vernehmet jeine Werfen. 

Denn wer wie Er des Kinderfriedens Lallen, 

Der Jugend Sehnjucht und des Mannes Muth, 

Der Liebe Süßigfeit und wildes Walleı, 

Des Glaubens Kraft, des Zweifels Höllengluth, 

Berewigt hat in foldhen Wumdertönen 

Die allen Streit zur Harmonie verjöhnen; 

Wer io wie Er das Herz aus allen Engen 

Hinauf in’S heitre Reich der Schönheit zwingt, 
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Fa, mit des Weltgerichts Bolaunenklängen 
Die Himmelswonnen der Erlöjung fingt: 
Der hat erlebt in feinen Ervdentagen 

Das Befte was mein Füllhorn bieten fann 
Und nur die ftumpfen Seelen mögen fragen: 
War Mozart wirklich ei beglüdter Mann ? 
Und dieje höchfte aller Seeligfeiten 

Kannft Du nur jo, Germania, bereiten. 


Germania (dat ihr Haupt entjchleierz.) 
Und doc fein eignes Grab! 
vuyı, 
Er braucht es wicht, 
Denn Er ift aufgelöft in lauter Yicht. 


Glürk, 
Der Mann fir den fih Slüd und Ruhm verbanden . o . 
Bub, 
Er braucht Fein Grab, denn er tft auferfianden. 
Wir fehren heim in unfre Regionen. 
Gliik, 
Du wirf num ab der Trauer Nachtgewand. 
ul. 
Denn heute Shlingt un deine Dillionen 
Der Dienft des Gemius das Einheitsband. 
(Entjchweben.) 
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Germania 
NRichtet fich beim Leisten Worte freudig auf, wirft Die Trauer ab und 
tritt weiter vor.) 


So will ic den Heut im feftlihem Schmud 
Bergefien das Leid und ichwelgen in Stolz 
Auf den Genius den ich erzeugte. 
Drum fühlet euch jiark und fühlet euch groß, 
Denn der Himmel befahl daß germaniicher Geift 
Die Ferien der Erde durchleuchte. 


Es jchmelze die Kunft mit Heiliger Ghuth 
Das enle Metall das in Stüde zerbrad 
Zur tönenden Ölode zujammen; 

Shr Subelgeläut verfünde der Welt 
Daß mächtiger ftetS die Herzen des Bolfs 
Entgegen der Einigung Flammen. 


Doch ich fühle das Nahn des DBerewigten felbt. 
Erblidet ihn dort. Sein Saitenfpiel labt 
Dort oben unfterbliche Geifter. 


Mozart, eine Lyra Haltend, erjcheint in den Wolfen des Hintergrundes, 
von einer Strahlenglorie umgeben.) 


&o jchweige den jest das fchwächliche Wort. 
Zu reden begehrt mit gewaltiger Kraft 
Sn Tönen der herrliche Meifter. 


Indem eine Mozartifhe Ouverture einfällt finft der Vorhang. 
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Beim Frankfurter Sdifferzuge 


Was hat eS zu bedeuten 
Daß alle Soden läuten 
Und taufend Fahnen weyn? 
Wer fommt einbergezogen, 
Daß grüne Ehrenbogen 

An allen Straßen ftehn ? 


Das Heer voll Frievdensitärfe 
Der Künftler und Gewerfe 
Ericheint in jchnmuden Neihn. 
Es ward wohl eingeladen 

Ein Fürft von Gottes Gnaden 
Zu muftern ihr Gedeihn ? 


*) Während des Mariches im Zuge in die Brieftafhe des Neben= 
manns gefchrieben, ©edrudt Divasfalia vom 12, November 1859, 
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lt aus die Zeit der Schwäche ? 
Sind wiederum die Bäche 

Bereint in einen Strom? 

Sagt das der Schmud der Häufer? 
Zieht wiederum ‚ein Katfer 

Zur Krönung in den Dom? 


Sa wohl, uns hat geladen 
Ein Fürft von Gottesanaden 
Zu muftern unfve Straft, 
Db fih in uns ereignet 
Was Er einjt vorgezeichnet 
Pet Höchjter Mletfterichaft. 


Bom hohen Biedeftale, 

Zun Gott aus jeder Schaale 
Des Frdiichen befreit, 

Sp joll er prüfend fchauen 
Db wir nun reif, zu bauen 
Den Thron der Einigkeit. 


Das hat e8 zu bedeuten 
Daß alle Gloden länten: 
Daß wir ums feftlich weih’n 
Bon dem Propheten Schiller 
Die Fünger und Erfüller 
Dit Herz und Hand zu fein. 
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Dies Feit, dem Bolf entquollen, 
E3 zeigt uns, was wir wollen 
Das können wir zuleßt. 

Drum wird, wie od) fein Kaifer, 
Ein Dichterheld und Weifer 


Heut auf den Thron gefekt. { 


Aufdem Friedhofin Frankfurt. 
23, Auguft 1862. 


Mas Leben wies mit jtiegenden Geboten 

Den Friedhof in des Weichbilds ferne Mark; 
Berivandelt ft daS alte Feld der Todten. 

Es liegt im Ring der Stadt als heiter Barf. 
Jod immer fteht und fümpft um längre Dauer 
Hanc Denkmal; doch die Zeit ift allzuftark. 

Die Schrift erlijcht, in Trümmer finft die Mauer 
Und jeder Frühling dedt mit dichterm Yaube 
Veriöhntend zu die Bilder düftrer Trauer. 

Dann flingt von Zweigen, die er aus dem Staube 
Der Herzen formt, das ed der Nachtigal 

Und neue Herzen hebt ein neuer Glaube: 

Fr Yaubgeraufch und Lied den Wiederhall 
Bermimmt ev mm vom Emen Wunfch zu leben, 
Der anders nicht als uns bejeelt das All. 

Schon ift der Garten hügellos und eben 
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Umd wo fich nicht ein Kiespfad gaftlich windet 
Da darf fich Blume, Gras und Strauch erheben. 
Bald auch vom letzten Leichenftern verfchwindet 
Das Wappen unter der Bejucher Sohlen. 

Doc fieh, was dort mein Blid verwundert findet ! 
ern blühn die wohlgepflegten Nachtviolen ? 
en joll dies junge Nanfendad) uniheden ? 
Was hat der Zeit hier Schonung anbefohlen ? 
och völlig jeharf find diejes Grabfteins Eden; 
Du fragft erftaunt, wen mag an diefem Orte 
Sn legten Bett der neue Stein beveden ? 

Die Heine Yaube liegt nicht fern der Pforte: 
War dies des alten Frieohofs letzter Gaft ? 

Lie friic geichnitten find der Fuichriit Worte. 
Div zudt’s im Sinie, wann dir gelejen haft. 
Wem feine Andacht hier fein Herz geböte, 

Er wär’ am deutjchen Stamm ein dürrer Aft. 
Des neuen Tages helle Miorgenvöthe 

St unjern Bolf einft fiegend aufgegangen 

Aus diefem Staub. Hier ruht die Mutter Goethe. 
Der Staub von Andern mag als NRoje prangen, 
Um Blumen gaufelhn als ein bunter alter, 

Als Lerche wieder freien Yaut empfangen, 

Diag fteigend wirbeln einen Frühlingspialter, 
Bis er fi) nochmals Mensch zu jein erdreiftet ; 
Der ihre vafte nun ein Weltenalter. 
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Der Frauen Höchftes hat die Frau geleiftet 

Die für ein Weltenalter wirfungsvoll 

Pit Götterlicht des Sohnes Stirn begeiftet. 
Die Gottesttebe, der die Welt entquoll, 

Sie war verzerrt zum graujen Götenbilde 

Das Leid und Bern begehrt als Danteszol, 
Zum Freudenhaß des großen Dulvers Wilde, 
Die Schonung jelbjt der Sünderin befahl; 

Das Menjchenherz glich dem gehetsten Wilde, 
DBerderbt nur hieß es und bejtimmt zur Dual; 
Die Erde war die Schlachtbanf frommer Schafe, 
Ein düftrer Kerfer und ein Jammertbal; 

Das lichte Leben hieß Berbannung, Strafe, 

Und nur in dunkler Ferne lag jein Ziel: 
Berdammmiß, oder nach dem langen Schlafe 
Ein 2008, weit ärger als des Dante Kiel 

Das äÄrgite jhildert: eine Ewigfeit, 

Bon Wunjch, Bedirfmß, ernfter That und Spiel, 
Bon Furcht und Hoffnung ganz und gar befreit 
Und doch bewußt, ein grauenhaft Empfinden 
Des Nichtempfindens umd der leeren Zeit. 

Doh num erdarmte fih der fünftlic) Blinden 
Auf jeinem jchönen Stern der Erdengetft, 

Der dann und warn al3 Genius die Binden 
Des Trugs vom Auge feiner Kinder reift. 

Er fieh vom großen ımfichtbaren Strome 
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Der ewig in den Elementen freift, 

Den ftärkften Funken zünden die Atome 

Die diefer Stein der Werdeluft entzieht, 

Und Goethe ward. Bald fchwanden die Bhantome 
ie Nebel vor der fteigenden Sonne flieht. 
Das helle Auge war ihm angeboren 

Mit dem die Welt fich ftaunend jelbft befteht, 
Das fie zum Wunderfpiegel auserforen 

Sich aus verwirrender Geftalterrmeige 

Shr ewig eines Urbild zu entfloven, 

Der „Ihwankenden Erjcheinung” Traumgedränge 
gu „feftigen in dauernden Gedanken.” 

Doc was er war und was er that, wer Zwänge 
Das je hinein in eines Sprucdhes Schranken ? 
Begreift nur, daß wir ihm den beiten Theil 
Des Beften was wir heute find, verdaitten, 
Do weite Streden, Pfade, icyroff und fteil 
Joch vor uns haben, bi$ wir umfer eigen 

Einft nennen dürfen alles lichte Heil 

Das in der Zukunft feine Finger zeigen. 
Geführt von jener Dichtung Wundertönen 

Laßt uns empor zu feinen Höhen fteigen. 

tr fünnen fo nur mit Vollendung frönen 
Was er erjehnt mit jehmerzlichem Berzichten. 
Sein wir ein Volk von ächten Götheiöhnen ! 
Bolziehn wir wader unfre Sohnespflichten, 
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Sein Teftament in Fanftens Schlußgebet, 
Bis an den Bildern die wir ihm errichten 
Sein Wunjd ihm endlich in Erfüllung geht, 
Bis jedes Goethebild im deutjchen Gauen 
„uf freien Grund mit freiem Bolfe fteht.” 

Shr aber pilgert Her, ihr deutschen Frauen, 
Hier betet un ein jeelig Wiutterloos, 

Um Söhne, windig weiter fort zu bauen 

Was Er begann den Diefer Mutter Schooß 
Begnadet ward uns allen zu gebäven. 

Den Mann vielleicht, der endlich frei und groß 
Zum Boll der Welt uns wieder joll verklären, 
ofern er micht Schon Heute lebt umd finnt, 
Wird eine dann empfangen und ernähren 

An eigner Bruft und für ein folches Kind 
ie dieje zählen zu den Benedeiten. — 

Du Ichlichter Stein, am dir vorüber rinnt 
Zerftörungsios der Schelle Strom der Zeiterz 
Denn fo vandalifch daß fie dich bedrohten, 
Wird fein Gejchleht an dir vorüber jchreiten. 
Das Leben bannt nut fiegenden Geboten 
Die Gräber in des Weichbilds ferne Darf, 
Perwandeln muß das alte Feld der Todten 
Sich) mehr und mehr in einen heiteren Park; 
Das Sette Denkmal und die leiste Mauer 
Berwittern bald; doch dur dift wirnderftark, 
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Du Ichlichter Stein; du dienft ja nicht der Trauer, 
Du dbift ein Nuhmes-, bit ein Siegeszeichen 
Und fromme Andacht jihert deine Dauer. 

Vor dir wird ehrfurchtsvoll zur Seite weichen 
as Gräber jelbit nicht ichont, des Lebens NKedht. 
In eine Zukunft famı mein Auge veichen, 

Da wölbt ein freies blühendes Geichlecht 

Um diefen Ouader eine lichte Halle, 

Daß durch des Negens Zahn ud Moosgerlecht 
Jeicht endlich doch Jelbft harter Stein zerfalle; 
Daß man das Grab der Mutter Goethe finde 
Und immer noch zur deutichen Saba walle 

Db ein Fahrtaufend auch vorüber Ichwinde. 


Körig Na 
Münden, 13. März 1864, 


Pie deutihe Muje war in deinem Schloffe 
Ein lieber Saft. Du nahmft, zu neuem Schwunge, 
Das Jod vom Naden ihrem Flügelvoffe. 


D König Mar! Men Lied der Nibelunge 
Zu hören riefft du her zu dir den Dichter — 
Da Frallt der Tod dich fort im ZTigerfprunge ! 


Du laufchteft andachtsvoll und mild als Richter 
Am Freitag noh — der Freitag heut entzündet 
Um deinen Katafalf die Grabeslichter. 


Wie ipradhft du Far, wie frugft du tief begründet ! 
Nun wärft du ewig Hin? — E38 dünft mir Yüge 
Was Landgeläut drei Tage lang ichon Findet. 
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Noch einmal wollt ich fehn die milden Züge 
Des Edeln der jo jäh dahin gefchieven, 
Bevor man ihn zur Gruft der Ahnen trüge. 


Erlöft vom Streit, von aller Dual hienieven, 
Die mannhaft mit fein hohes Herz getragen, 
©&o ihlief ev mu im allextiefften Frieden. 


Berftummt war num der Mund voll Huger Fragen, 
Der Blict erlofchen, dem in foldher Helle 
Ein Diorgenvoth entjtrahlt von jchönern Tagen. 


AS Letter fast verließ ich die Kapelle ; 
Doch rückwärts mußt’ ich meine Augen wenden 
Und zögernd blieb ich ftehen auf der Schwelle. 


Da jchienen mir die Kerzen int Berenden. 
Ein dänmmernd Blau verbreitet fih im Naumte, 
richt länger ift er eingehegt von Wänden. 


Icach Norden reiht mein Did zum Wogenfchaume 
Des Meeres Hin, nach Weften bis zum Nheine, 
Nad) Süden bis zum weißen Gflätjcherfaume. 
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Der Katafalf mit diefem ZTodtenjchreine 
Erhebt fih als Altar in Deutichlands mitten, 
Das deutiche Bolf umftegt ihn als Gemeine, 


Es weiß, ein dunkles Schidjal Fam geichritten ; 
& Da hat dies Herz, ereilt von feinen Fuße, 
Den Opfertod um deutsches Weh erlitten. 


Ver aber naht fi) dort zum letter Gruße ? 
E3 ift ein hohes Weib im Irauerkleide ; 
Erihroden fuhr fie auf aus edler Wiufe. 


Die Linke hält von Sternen ein Öejchmeide, 
Das will fie um das Haupt des Todten jlechten; 
she Antliz ift erfüllt vom tiefften Yeide. 


Den Weltenfpiegel hält fie in der Rechten, 
Der Schön die Wahrheit fpiegelt aller Dinge 
Erlöft vom Kampfe mit des Zufalls Mächten. 


Und aljo Spricht fie: Fefte Kettenringe 
Hat num der Men um die Natur gejchiedet, 
Damit er fie zu feinen Wünfchen zwinge. 
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Die ftärkfte Kraft, den feinftern Zauber fiedet 
Sein Wit hervor aus allen Exrdenftoffei ; 
Sein Leben ruht in Wohlfein ftolz umfriedet. 


Sch hielt ihm als er Mitt, den Himmel offen ; 
Kaum Herr der Erde, will er mich vergefien 
Und fpottet mein „Du lehrt nur träumen, hoffen ! 


„set gilt nur was man wägen fanır und meffei, 
Drum fort mit dir aus meinem neuen Weiche; 
Zu lange jchon war ich von dir bejefjen.“ 


Bon Dir, 0 Herr, vernahm ich nie das Gleiche; 
Berichloffen bfieb dein Ohr dem dreiften Hohne 
Daß ic) dem Bolf nur Taumelfäfte veiche. 


Du wiefeft mir, wo ich am Tiebften wohne 
Seit alter Zeit, die fichre Yufluchtsftätte, 
Du winfteft mich heran zu deinen Throne. 


Du jchmücteft mich mit einer Ehrentette, 
Du laufchteft gern auf meiner Finger Weifen 
Und jpornteft fie zur edeln Nuhneswette. 
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Du juchteft Größe nicht mit Blut und Eifen 
Und dennoch joll dein Name ewig leben; 
Mein Lied wird ihn der fernften Nachwelt preifen. — 


Sch jah den Zodten fi) verklärt erheben 
Und fie fein Haupt mit Sternenglanz umminden, 
Dann aber traurig in die Ferne jchweben. 


Wo wird fie num die Zufluchtftätte finden ? 


—ı Me 


BReidslied. 
10, Suli 1370. 


Nun feid beveit mit Gut und Blut 
Si jeden deutichen Stamme, 

Nun lodre deuticher Mannesmuth 
Als Himmelhohe Flanıme. 

Die Stunde fchlug, 

Zum Siegeszug 

Uns heilig zu verbünden 

Und, ob fich auch die halbe Welt 
Entgegenftellt, 

Das deutiche Neich zu gründen. 


Der Friedenslügner ift entlarvt, 
Er will den Nhein uns vauben! 
hr dürft, bis ihr ihn niederwarft, 
Für Gott zu ftreiten glauben; 
Denn zornentflanmt 

Hat ihn verdammt 
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Der Herr der Ewigfeiten; 

Bir follen — fragt nicht länger, wie? — 
Nun oder nie 

Das deutjche Neich erftreiten. 


Gefnebelt und gefnechtet lag 

sn Bonaparte’s Banden 

Die halbe Welt. Die Kette brad), 
Als Deutihland aufgeftanden 

Und fiegesfroh 

Bis Waterloo 

Fhn unjre Bäter trieben. 

Do, ob fie fochten heldengleich, 
Shr Preis, das Neich, 

Wo ift das Neich geblieben ? 


Mit Tüden fchürzt zum zweiten mal 
Sein Garn ein Bonaparte! 

Schon zeichnet man wie er’s befahl 
Europa’sS neue Karte. 

Do Uns beitellt 

Der Herr der Welt, 

Som fein Gelüft zu dämpfen. 

Sp jeien wir den Bätern gleich, 
Daß wir das Neid, 

Das deutiche Reich erfänpfen. 
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Ein heilig ernftes Nüften fei 

Dom Niemen bis zum Nheine, 
Bom Schneeberg zu den Küften jet 
Kur eine Kampfgeneine, 

Ein waltend Wort 

Ein Herr, ein Hort, 

Ein Regen und Ein Ringen. 

Co werden wir, ob fich die Welt 
Entgegenftellt, 

Das deutiche Neich erzwingen. 


ya 


an Sönig Bilhelm 
Aus den Tagen zwiichen Worth umd Gravelotte. 


Ein Morgen voll Betrübniß war's nad) einer Nachtvoll Bangen 

An dem wir Dich zum erften mal als König hier empfangen; 

Denn Dad und Thurm des SKarferdoms verzehrten wilde 
Slamnıen; 

Wir fürdhteten, eS ftirze bald der ganze Bau zujammeı. 


Du eilteft Hin und fchauteft noch mit ernftummölfter Niere 
Bon Flämmchen Hier und da durchzuct die rauchende Ruine. 
Was Dur geredet hört’ ich nicht, doch jah ic) was du dachteft, 
sndem Du wie aus schwerem Traum zu heiterm Blick erwachteft : 


» Wohl feft genug erweifen fich die alten deutichen Mauern 
Um neu gededt auch, fernerhin Jahrhunderte zu dauern. 
Sie werden bald umrüftet ftehn vom Fuß zum höchften Rande; 
Bollendung joll des Meifters Plan verdanken diefem Brande. 
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„Zerftört ift nur das alte Dach, zevminbt vom Gfuthenfturme 
Die Kappe, welche Haft und Koth einst aufgeftülpt dent Thurme. 
Sie joll des Baw’s Kryftallgefet nicht länger plump verhöhnen ; 
Sn Zunft wird ihn licht und Schlank die Pyramide frönen.” 


So dadteft Du. Dodh als den Ihurm umftarrte das: 
Gerüfte — 
Da jchleudert’ uns der Erbfeind zu in reden Naubgelüfte 
Den Kriegesbrand. Du rufft, und rajch zum fchwer bevrohten 
Strome 
Su Waffen wogt das deutjche Bolf, umrüftet gleich dem Dome. 


Schon merkt der diinfelvolle Feind den aufgewachten Niefen, 
Schon zweimal wurden derb und weit die Räuber heimgewiefen. 
Zu Boden wirf nun ganz, o Herr, mit ungeheuerm Streidhe 
Dies Neidhartsvolf das uns gewehrt den Bau anı eignen Reiche. 


Wie eitel fih’”S auch fchminft und bläht, es fühlt: nur 
zwijchen Keimen 
Gelingt ihm die Komödie, Sich und andern groß zu fcheinen. 
©&o hat’3 geihürt den Zwietrachtsbrand mit Lug und Trug 
und Tiüce 
Der unfern alten Kaiferbau zerfallen ließ in Stücde. 


Allein die wäliche Niedertracht war doch nur halb gelungen. 
ie tief ung auch die Noth gebeugt, Eins wurde nie bezwungen: 
Unfterblich lebt und jchafft in uns als göttliches Bermädhtniß 
Was nie verzichtet, nie verzagt, des deutichen Bolfs Gedächtniß. 
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Bom Bater mehr denn einmal jchon bis hin zum Enfelfohnte 
War wirrwarrvolles Ziwifchenreich, verwatit die Kaiferfrone 
Bergeffen aber war fie nie, die Hoffnung nie gejhwunden, 
Einft werde wieder auch für fie dag rechte Haupt gefunden. 


Durch deutschen Fleiß und deutiche Kraft erhob fich aus 
den Trümmern 

Der Bau des Reichs. Ein Wetterdach der Hälfte aufzuzimmern 

War Dir, o Herr, gelungen ihon — da vig mit giftgem Neide 

Das lange jhon geichliffue Schwert der Nachbar aus der Scheide. 


So hab’ ev nun was ihm gebührt, dem frechen Länderdiebe! 
Zur Heilung feines Größenwahns empfang’ er deutiche Siebe. 
Dod Eines möge das Geihie ihn wirflich ganz erhören: 
Der Brand, den er geichleudert, mag das Wetterdacd) zerftören. 


Auch wenn er manden Stein zermürbt und mande 
ebenipite 
Die nur als eitle Zier bisher herangelodt die Blite, 
Auch ihn beftehen ftark genug die alten deutichen Mauern, 
Aufs neue prachtvoll überwölbt Jahrhunderte zu dauern. 


Was vorgezeichnet unfern Volk des Weltenmeifters Plane 
Berdanfe die Bollendung dann dem letten Gluthorkane. 
Du, Heldenfönig, jorge num, daß bald ein Auhmesfrieve 
Dem TIhurm die fchlanfe Krönung gibt, die Katferpyramide. 
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An den Kaifer Wilhelm. 
(1871) 


An zweiundzwanzig Jahre finds, 

Da winkteft Du, der Preußenprinz, 
Pic hier zum Ziviegeipräc nad) Tische 
Zu Div in eine Yenfternijche. 

FH wußte Dir auf Deine Fragen 
Nach umfrer jungen deutichen Flotte 
Nur wenig anderes zu jagen, 

Als daß fie, faunt gebaut, verrotte. 
Dann mußt’ ih Div das inne Treiben 
Des deutschen Parlaments bejchreiben, 
Das Spiel der Eiferfüchteleten, 

Das Hadern, Markten der Barteien 

Eh Meifterin die unjre ward, 

Und wie wir, an der Gegenwart 
Derzweifelnd, dennoch unverzagt 

AZulett den großen Wurf gewagt, 

Mit dem wir auf die Zufunit zählten 
Und auf des Necdten Werdemacht, 


— 185 *— 


As Wir, jelbit hoffnungslos, verlacht, 
Zum Kaifer Preußens König wählten. 
„sa, jagteft Du, o Herr, dagegen, 
Shr wart in Vielem zu verwegen. 
Erft Schiffe baum, hernach das Reich, 
Das war und bleibt ein FJugendftreid. 
Doch feid getroft und unverzagt, 
Shr abet nicht umjonft getagt, 
Wie lange Zeit es auch jo jcheine; 
Denn unvergefjen bleibt das Eine. 
Mein fürftlih) Wort zum Unterpfand, 
— Und hier empfing ic) Deine Hand — 
Einft fomımt das Reich, dod) nur durch Ihaten.“ 
Das war's was ic) von Dir vernahm; 
Doch mehr noch) wagt ich zu errathen 
Und jchrieb, als ich nach Haufe Fanı: 
„Dort jeh’ ih meinen König reiten 
Mit aller Stämme Heeresmadt. 
Dort fließt der Rhein — Ha, weld’ ein Streiten! 
Sieg! Sieg! Gewonnen ift die Schladt! 
Bom Dome tönt die Krönungsftunde, 
Der Kaijerzug zum Römer geht — 
Der Müntter fteht auf deutidem Grunde — 
Der Hanja Meeresbanner weht —” ®) 


*), Gedrudt jeit 1854, Demiurgos III, ©. 239. 
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So fprad) ih wahr als Zukunftweifer 
Durch Dich, mein heilig großer Kaifer. 
Verwirklicht find die Traumgeftalten 
Denn Du haft herrlich Wort gehalten. 

D Herr, nun mache den Poeten 
Durhaus zum richtigen Propheten! 

Der Münfter fteht auf deutihem Grunde, — 
Kun laß uns auch die große Stunde 

Kach der wir noch verlangen jehn. 

Laß läuten die Karolusgloden 

Und uns auf deinen weißen Yocen 

Die Katferkrone prangen fehn. 


rofog 
zu einem Concert für die Berwundeten und Hinterbliebenen. 
Serbft 1870. 


Darf die Kunft um Andacht bitten wann die Welt 
von Waffen dröhnt ? 

Dürfen wir in Wohllaut fchwelgen wann ung 
Wundenjchmerz umftöhnt ? 

Ziemt’S zu geigen und zu flöten wann uns Trauerflor 
umhüllt? 

Können wir auf Leder laufchen während die Kanone 
brüllt? 

Kein, veriagt ft uns das Schweben in der Schönheit 

jtillen Reichen, 

Wann das Heil des Baterlandes nur beruht auf 
Schwertesftreichen. 

Ans der Gegenwart entrinnen auf der Dichtung 
Iraumesflügeln, — 
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Wer vermag es, wann das Schlachtfeld blutig ftarrt 
von Yeichenhügeln ? 
Keine Kunft des holden Friedens, Feines ihrer 
Meifterwerfe 
Können heute wir bewundern, nur die Kunft der 
DVölferjtärke, 
Nur das Werk der Schlachtenmeifter und des hohen 
Bölferhirten, 
Der allen mit Seheraugen, als die meiften 
murrend irrten, 
Fern vom Horizont hevaufziehn jah des Krieges 
ihwarze Wolfe 
Und mit fichrer Hand die Nüftung jchmiedete dem 
treuen Bolfe, 
Dem des Lebens höchjte Blüthe jenen Lebensabend 
Ihmücdte, 
Dem der Sieg den vollften Torbeer auf die weißen Locden 
drückte, 
Den der Zufumft Heldenfage preifen wird mit taujend 
gungen 
AS den großen Heldenfönig der dag deutjche Neid) 
„2 errungen. 
Eine Andacht nur geziemt ung während Uns die 
Weltgeichichte, 
Riefig fchreitend, zu Bollitredern wählet göttlicher 
Gerichte: 
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Dffenbart ein Wunderwalten in der eignen Bruft 
zu jpüren, 

Das uns weih’t, zum Heil der Erde diefen heil’gen Krieg 
zu führen. 

Erft warn unfer Bolf geleiftet diefen Dienft als 
Gottesfnedit, 

Hat die Kunft auf deutihem Boden wieder eigres 
Dafeinsrecht. 

Aber joll jte ganz verjtummten, ganz verichwinden umd 

verzichten ? 

Miüpig feiern, während Alles lebt und webt in heil’gen 
Pflichten ? 

Soll ich, was uns hier verfammelt, als ein Umvecht jelbft 
verklagen ? — 

Sn der edeln Tonkunft Namen wag’ ich’S_heute Nein 
zu jagen. 

Sie auch darf al3 Samariter Balfam in die Wunden 
gießen 

Und fie jagt: SHr follt niht Hörend fondern gebend heut 
genießen. 

Seder Ton bedeutet heute nur den Dank für 
eine Gabe; 

„Gottes Lohn” — ruft eine Wittive, „Gottes Lohn” — 
ein Waifenfiabe. 

Hört in Saitenklang und Liedern heute nicht das Spiel 
der Meifter; 
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Hört das danfende Geflüfter der im Kampf gefchtehnen 
Geifter, 

Dank, daß ihr vergelten wollet abgewehrte 
Feindesnoth, 

Daß ihr Lohnt den Hinterbliebnen ihrer Väter 
Dpfertod, 

Welche fiegend Titten, farben, und für uns mit ihren 
Leichen 

Zreiheit, Größe, Ruhm erwarben, in der Welt jetst ohne 
Sfleichen. 

Und jo muß demm doc der Jubel übertönen 

alle Klage! 

Sole Siege fah die Welt nicht, meldet faun dev Mund 
der Sage. 

Sie, die blind vermefjen prahlten, ac Berlin jpazieren 
titten, 

Müffen jet im Seine-Babel büßend um Bergebung 
bitten. 

Die den deutfchen Ahein begehrten zahlen heim die deutfchen 
Lande 

Die der ftolze Ludwig vaubte in den Tagen deutjcher 
Schande. 

Ungezwängt von wäljchen Ufern rollt nun frei “der 
deutjche Strom 

Und die deutschen Banner jchmücden Meifter Ermwin’s 
hehren Dom. 
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Auch die Herzen zu gewinnen der verlornen deutichen 
Söhne 

Sorgt nur, daß des Neiches Größe ordnungsvolle Freiheit 
fröne, 

Daß dies jchwere Kampfgewitter veinigend in ung 
erneue 

Manneszucht und Frauenwürde, deutiche Sitte, deutiche 
Treue, 

Auch der noch jo jehr verwäljchte wird fi) raid) und 
gern befehren, 

Wenn das deutjche Keich die Birgichaft gibt für Höchfte 


DBürgerehren. 
Schreiten wir nad) diefem Ziele! Offen endlich ftehn die 
Pfade, 
Dffen durch die deutjchen Siege, offen durch des Höchften 
Gnade. 
Laßt uns aljo danfend, hoffend, Fhn, den Siegverleiher 
preijen ; 


Nur warn Er die Herzen heiligt fommt das Heil durch 
Blut und Eijen. 
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Ar Mimi 


Sie ichütteln die Köpfe, fie thun erftaunt 
Daß wir Beide fo gut uns vertragen, 
Dieweil wir zuerft jo jchneidig gelaunt 
Mit Worten einander gefchlagen. 


Wir fanden uns werth beim eriten mal 
Jeicht mit höflihen Bhrafen zu prunfen, 
Kir fuhren zufammen wie Stein und Stahl 
Und es jprühten die himmlischen Funken. 


Da wir Freunde nun find erfüllt fie mit Bein 
Dies allernatürlichfte Wunder; 

Doch haben fie recht, weil Stahl und Stein 
Fhren Plunder verzehren als Zunder. 
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An Hedwig Biltershaus. 


Auf gleichem Weg nad hochgelegnem Ziel, 
Erreichbar nur auf angebornen Flügeln, 
Begegnet’ und erfannt’ ich Freund Emil. 
Hicht minder jchnell noch minder gut gefiel 
Sein liebes Weibehen mir beim Wäfchebügeln. 
E3 ging ihr fünf und fuftig von der Hand; 
Sndeß die Finger jaubre Falter beugten 
Errieth ich’S aus der Augen hellem Leuchten, 
Hier jer mein Kiebfter Wahliprucdh augewandt: 
Am Kelch des Glüces trinft mit vollften Zügen 
Wer in der Pflicht gefunden jein Vergnügen. 
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an Schefie 


Wie wächft der Kimdsfopf wunderbar 
Und nicht blos in die Breite! 

Der Scheitelfcalp von fraufem Haar 
Sinft janft Schon auf die Seite. 


Sp wie dem Kamm fich doc) zuletst 
Gefügt dies wilde Zöpfchen 

So wird verftändig und gefett 
Sogar dies tolle Köpfchen. 


Und weil mein Fräulein Superflug 
Schon anfängt jelbft zu denken, 
Risttr’ ich8’, das begehrte Buch 
Demjelben heut zu jchenfen. 


ee Se een 


Dir fam die hei erjehnte Zeit 
Zu langjam angejchlichen; 

Mir thut’s um deine Kindheit Leid 
Die gar zu rajch entwidhenr. 


Dein Bildchen hängt vor meinem Tiich) 
Sm jchwarz- und goldnen Rähmcdhen 
AS Kind — nun bift du Badefiich 
Und nädhftens gar ein Dämchen. 


Du faßeft oft auf meinem Schooß 

Und jahft mit jolhen Biden 

Mid) traufih an — nun wirft dur groß, 
Kun will fich’s nimmer jchiden. 


Entwachs’ indeß auch noch) jo weit 
Der Kindheit munterm Treiben, 
Dir jolljt du dennoc) allezeit 
Mein lieber Kindsfopf bleiben. 
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Ssefxfiom 


Erwartend ftand ich an der Treppe Fuß, — 
Borüber eilt fie mir mit fargem Gruß 

Und fpringt jo flinf und leicht, als ob fie fliege, 
Empor die hohe Halb erhellte Stiege. 

oc einmal winkt fie oben nt der Hand — 
um jeh ich nur vom rofigen Gewand 

Die leiste Falte, die fi) vafch verkleinert. 
Auch die verweht. Sch ftehe wie verfteinert 
Und glaube Doc, die reizende Figur 

Zu jcehaun im Dänmerfeld der Treppenflur 
So lang das Ohr noch einen Ton erlaufcht 
Dom Seidenkfleid das ihren Yeıb umranjcht.- 


al Eee 


Da hör’ ih in mir taujend Stinimen rufen: 
„Hanf! das find der Himmelstreppe Stufen, 
Sie führen dich empor zum höchiten Glüd.“ 
Sch hebe ihon den Fuß, als eine grobe 
Bakjtimme ruft: zurüd, mein Herr, zurüd! 
Die Treppe führt zur Damengavderobe, 
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Stamumbudvers 


So Mancher fcheint beim erften Blid 
Gar Liebevoll und herzenswarn 

Und zeigt fich dann, genau erkannt, 
Un wahrer Liebe betteların. 


Sp mancher jcheint beim erften Ylied 
Berihloffen ftarr und eifig Fühl, 

Doc birgt fein Herz für den, der fucht 
Den reichften Schat von Mitgefühl. 
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Bolkaftext 
an 0.8. 


(Rhythmifche und vocalijche Imitation einer von Eduard Rojenhain 
componirten Bolfa.) 


Miefes ift Fein Opus im Sonatenftyl, 
Lediglich ein tongemaltes Tanzgewühl; 

HZündet es nicht himmlische Begeifterung 

Zucdt es in den Fügen doch als Polfaihwung. 


Neizende Geftalten in des Balljaals Glanz 
Führt” es vor die Augen in bewegtem Tanz; 
Dennoch aber hoff’ ich daß der Hörer fpürt 
Künftlerifche Negel die den Neigen führt, 
(Repetition.) 
Sit es auch fein Opus im Sonatenftyl 
Lediglich ein tongemaltes Tanzgewühl; 
Zündet’S aud) wicht himmlische Begeifterung, 
Zudt es in den Füßen nur als Polfafchwung. 
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Funfeln Diamanten dir um Hals und Haar 
Scheimft du mir die Königin des Balls finwahr; 
Strahlend ift dein Auge dann al3 wärft du ganz 
Glücklich und zufrieden nur im Feftesglanz. 


(Repetition,) 


Dennoch aber jhöpfeft dur dies Hochgefühl 
Seeligen Genügens nicht in Tanzgewühl. 
Mer dich bei den Deiigen gefehn, dev jpürt 
Künftleriiche Negel die den Neigen führt. 


Strahle denn noch lange im Fuwelenglanz, 
Tanze deines Lebens frohen Fejtestanz. 
Seelig wer wie Du damit zu einen weiß 
Tranlihes Genügen in der Seinen Kreis. 
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An Marie Seebad 
nach) ihrer Ntolle der Adrienne Lecouvreur, 


Au deutiche Kiünftlerin von Gottes Gnaden 
Verirrteft auch) zu diefen fremden Bravden ? 
Erfüllen fannjt du Goethes Fdeale 

Und dennoch an die wäljche Yarvenichaale, 
Berzerrt damit die Nerven Frampfhaft bebei, 
Derichwenden deutjches Äächtes Frauenleben ? 


Du reihteft Berlen, eine Fürftenftiven 
Zu fchmüden werth, auf Fnotig Schlechten Zwirn; 
Sie ftanden lüdenhaft und unbequem 
Und aus den Perlen ward fein Diaven. 
E3 leuchtete der helle Gottesfunfe 
Und brad) jein Acht — an falihen Ffitterprunte. 
Ein Feuerwerk von Blendern, Schlag auf Schlag, 
Das war’s, fein jonmenwarmer Feiertag 
Der wahren Kunft, und Dir ift fehwer verzeihen 
Denn Du empfingft von ihr die höchiten Weihen. 
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Das eben zeigt den ächten Kimftler an 
Daß er gar Bieles nun und nimmer fann 
Und, lockt ihn doch einmal die Luft der Menge 
Aus jeines ZauberzivfelS weijer Enge, 

Sn falfcher Bahn mit fremden Vicht zu glänzen, 
Berzichtend heimfehrt in die eignen Grenzen. 
Drum wünjcd ich dir aus voller Seele Glüc 
Daß diejes Birtuofenmeifterftüc 

Dem Gretchen Goethes nicht gelingen Fonnte. 

Du fchöner Stern, am deutichen Horizonte 
Berbreite Glanz, in deutjche Herzen ftrahle 
Den Glauben deuticher Frauemideale 
Und wifje was du mir zu fühlen jchtenft: 

Die rechte Kunft ift immer Gottesdienft. 


N 


An Fanny ISatanfdek 
bei Ueberreihung eines filbernen Lorbeerfranzes mit den Titeln ihrer 
Hauptrollen, 


Im Keime vorgebildet liegt der ganz 

Dereinftige Baum. Ken Weidenreis wird Eiche; 
Dodh ob der Stamm fern höchjtes Maah erreiche, 
Das hängt vom Schatten ab und Sonmenglanze, 


Bon jeines Bodens Härte oder Weiche. 

Groß wird von taujfenden faum eine Pflanze. — 
Wie pafjen doch zu diefen LYorbeerfranze, 

©o fragt du nun wahrjcheinlich, Die Bergleiche ? 


Du famft hieher als Feimendes Talent, 
Du geht — als Meifterin im Künftlerorden; 
Den rechten Boden fand die Sonnenblume, 


Bergig es nie daß dich mit deinem Nuhme 
Sein eignes Wahsthum unjer Frankfurt nennt; 
Hier, jagt der Kranz dir, bift du groß geworden. 
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An einen Tondidter. 


Mein hoher Freund, dein Werk vernahm ich geftern 
Und heute hör’ ih Dich voll Mifmuth Yäftern 

Der Mufe Div jo veich bewährte Huld? 

„Sie floh, jo Kagteft du voll Ungedul, 

Sie ward mir ungetreu und fehrt nicht wieder; 
Durhaus verjiegt ift mir der Quell der Yıieder.” 


Berfiegen fanıı in heißer Sonmmergluth 
Was nur ein Sturzbad ift der Frühlingsfluth; 
Doch was empor aus Erdentiefen qullt 
Und bald als breiter Strom der Yandichaft Bild 
Sn jeiner Wellen Haren Spiegel malt, 
Den Hımmel und die Sterne wiederftrahlt: 
Das kann ein Winterfroft niit Eis beveden, 
Doc jicher wird ein Lenz e8 wieder weden. 
Das fan, dem NAhone glei, im Abgrund jchwinven, 
Doh nur um ftärker fich enipor zu woinden; 
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Das fann, vom Bodenwiderftand gebrochen, 

Zu Schaum zerftäubt in wilden Sprudeln Fochen; 
Doc janmelt fich’S im jelbftgeichaffnen Bette 

Zu neuer Ruhe ftetS und Spiegelglätte, 

Um abermals im grimen Uferrahmen 

Die ganze Welt verichönert nachzuahmen. 

E3 ift umd bleibt ein ächter großer Fluß 

Und was der fanır, das thut er weil er muß. 


Berftummt ift Mancher dem ein Lied gelang 
Das nur entquoll der Jugend frifchem Drang; 
Doc) wefjen Bruft von ächter Poefte 
Den Funken birgt, in dem verftummt fie nie. 
Er jchweigt ein Weilchen wohl aus Weltverdruß 
Und — dichtet weiter, weil er dichten muß. 


So darf ich dreift, mein hoher Freund, e8 wagen 
Den Kinftler eines Frrthums anzuflagen, 
Der glaubt, es förnme jemals dem Beruf 
Entjagen, wer ein Werk wie diejes jchuf. 


Wem diefer Strom von Melodieen raufchte, 
Wer jo genau das Menfchenherz belaufchte, 
er jo der Yerdenichaften wilden Streit, 

Der Liebe Leid und höchite Seeligfeit 
Sn Tönen malte, um Gewiffenspein 
Und Selbftverachtung no) den Heiligenschein 
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Bon Melodieen wob zu vollfter Sühne, 

Der tft geborner Herricher auch der Bühne, 
Den lächelt’ in der Wiege fchon die Gunft 
Der Mufen an. Den Zauberftab der Kunft, 
Er kann ihn raftend wohl bei Seite legen, 
Doch drängt er fich der Meifterhand entgegen. 
Son führen ift und bleibt jein Hochgenuß 
Und wieder wird er Schaffen weil er muß. 
Das Eis der Winterpaufe fommt in Brud), 
Der Lenz erjcheint — und diefes ift dev Sprud) 
Zu dem er ftetS vom Zweifel fich befehrt: 
Die Kunft mur macht das Leben lebenswertl). 


3 7.8 


An einen Iyrißker 


Erftaune doh Welt, er hat ein Gefühlchen, 
Auch Reime dafür — wie wunderbar! 

Schon fitt ev auf Iyrifhem Wunderftühlchen — 
So flechtet ihm rajch den Lorbeer inN’3 Haar. 


Wie wiegt fi) jo nett fein papierenes Kähnchen 
Auf der tiefften Empfindung zolltiefem See 

Und wie malt jo fofett ein erheucheltes Ihräncden 
Sein ganz unergründliches grumdlojes Wed! 


08 


An einige Kritiker 


Kid darwinifch nennend jagt ihr 
Wahres, doch ihr jagt es fchief, 
Werl mein Led vom Demiurgen 
Euch zu ernft war und zu tief. 
Schaut hinein, fo dürft ihr jagen 
Sehr jordanifch jet Darwin; 
Seinen Grumdton fonnt’ er finden 
Schon in meinen Melodien, 


„fo löfen Tod und Hunger 
Und der Wejen fteter Sirieg 

Uns das höchfte, jchiwerfte Näthfel: 
ie die Form des Lebens ftieg.“ 
Damit Schloß der große Foricer. 
Damit, lange vor tihur, hob 
An der Dichter, der fein Weltbild 
Aus demfelben Faden mob. 
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Der Gedanke und das Stichwort 
Stimmen freilich überein; 

Aber feiner von uns Beiden 
Hatt’ es nöthig, zu entleihn. 
Seine Augen wie die meinen 
Waren eben jcharf genug, 

Kecht diejelde Schrift zu lejen 
Sn demjelben großen Bud). 


Er hat’ greiflich Kar wie Niemand 
Ausgefpürt und aufgezeigt 

Wie und mweldhe taujend Pfade 
Sadt empor das Leben fteigt, 

Sch nur aller Pfade Richtung 

Aus des Dichters Vogelihau 
Ueberbfidt, evahnt aus ihnen 

Biel und Plan im Weltenbau. 


Wie — fo lautet Seine Frage — 
Stärfen, fteigern Hunger, Tod? 
Meine: — was erlöfet weiter 

Gott in Uns aus Neid und Noth? 
So vom Baum des Lebens pflücten 
Beide wir diejelbe Frucht: 

Shm des Wiffens, mir der Weisheit 
Allerhöchftes ift die Zucht. 


14 


En 


>Dufidfam 


Ein Wörfchen Funfenftaub vom Al 
Benannten Wir mit großem Wort 

„Die Welt”, ein Fünfchen „Sonnenball”, 
Und „Gott“ was Uns vom Grumdafford 
Erreicht als ferner Wiederhall. 


Wie zahlreich auch das Sternenheer, 
Es läßt von feinem Wiederglanz 
Milliarden Tropfen lange leer; 

Doc viel zu Elein, den Himmel ganz 
Zu fpiegeln, bleibt das ganze Dieer. 


Mo dennoch nun ein Himmelsftern 
Su eines Tropfens Spiegel fällt, 
Da glaubt der glücberaujchte gern, 
Er fpiegle num das Licht der Welt, 
Das rechte Auge ihres Herrn. 
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Er irrt und hat im Frrthum redt; 
Denn auch das Sternchen feiner Wahl 
Entjandte unerborgt und ächt 

Als Auge Gottes jenen Strahl 

Den er als Spiegel färbt und Tchwädht. 


Doh fehlend irrt wer zürnt und jchilt 
Kenn anders Andre fi) erbaun. 
Was ehrlich aus dev Seele quillt 
Bernahm ihr Ohr, empfing ihr Schaum 
AS Himmelston und Öottesbild. 


So jchreib ich denn vor dies Gedicht 
Su folhem Sinn: Gedenfe mein! 

An andrer Farbenfolge bricht 

Mein Lied den Himmelswiederichein, 
Doch ftrahlt es aus dafjelbe Yıcht. 


14* 


Sodzeitsgfükwunfd. 


Dir wünjeht und widntet “Jeder heut das DBefte; 
So will auch ich im Dichtergarten pflücden 
Dies Sträußchen hier zu deinem Hochzeitsfefte. 
Wie mit geduldig vuhigem Entzücen 

Der Gärtner fnospen fieht die junge oe, 
Sah ich dic) werden, fähig zum Beglücen 

Und Yeshalb wert) des glüclichiten der Loofe. 
Ein feines Herz, ein edler Sinn und Wille, 
Sie find allein die fefte, wandelfofe 

Gewähr des Glüdes — nicht der Sorgenftille, 
Vicht fteter Heiterkeit, nicht veiner Luft; 

Denn Götterfeeligfeit in ganzer Fülle 
Ertrüge, fahte feine Nenichenbruft — 

ein, jener Kraft, die dich im Kampf des Lebens 
Das wolen lehrt und lieben was du mußt. 


a A a 


Die Welt ift heute freilich voll des Strebens 
Nach jenem jchattenlofen Glüdsphantome. 
Sie hascht nach ihm gerade fo vergebens, 
Als guiff ih) nad) des Mondes Bild in Strome, 
Als wollt’ ih jchreiten duch den Negenbogen 
Und hielt? ibn für ein Thor zum Himmelsdone. 
Wer fih mit jolden Wahne felbit belogen, 
Der freilich läuft nur einem Srrlidt nad). 
Der Elagt nachher: die Welt hat mich betrogen 
Und nicht gehalten was fte mir veriprad). 


Bon Dir jedod) befürcht” ich das mit nichten, 
Da früh dein Sinn mit jenem Wahne brad). 
Daß wir gewinnen, wenn wir frei verzichten, 
Daß uns erfüllte Wiüniche num und nie 
Beglüden, jondern nur erfüllte Pilichten 
Uns Kopf und Herz zu jchöner Harınonie 
Berjöhntend ftinmen, haft dur Far erkannt 
©o jung du bift. Getroft und ruhig zieh 
Darum Hinaus an deines Gatten Hand 
Bom Baterhaufe, aus der Schweitern Kreije 
Zum eignen Heerd im neuen Heimathland; 
Du findeft Schon in Dir die rechte Weife. 
Die Erde gab dir was fie irgend fonnte — 
Der Himmel jegre deine Lebensreife. 

Mir ftehn am Ufer, um im’s hell beionnte 
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Doch breite Meer dir hoffend nachzuschauen. 
Dein Hafen liegt wett hinterm Horizonte, 

Auch Nebel können wohl die Fahrt umgrauen ; 
Du findeft doch den Kurs zu deinem Wohle, 
Du darfit der Weifung deines Herzens trauen. 

. &3 zeigt dir, wie dem Schiffer die Buffole 

Die Richtung weift in uferlofen Weiten, 

Die Pflicht als Glück als feften Stern am Pole, 
Laß unfre Segenswiniche dich geleiten. 
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An Claras Batler 


O dap im Dichtergarten fpröffe 

Ein Kraut aud) für den tiefften Schmerz 
Damit ich ich linden Balfamı göffe 

Sms jchwer betrübte Baterherz ! 


Schon mande herbei Qualen löften 
Durch Vieder fih in Wehmuth auf; 
Kann aud die Dichtlunft nimmer tröften, 
Der Thräne gibt fie freien Yauf. 


AS Pfeil mit glühend heißem Bolzen 
DBrennt in der Bruft verhaltnes Leid; 
Sn warmen Ihränen hingefchmolzen 
Wird’3 Heimweh nad) der Ewigfeit. 


> ale 


SFen’s fpricht: DO wäre nie geboren 
Was Hingewelit Fhr nun beavabt ! 
Dies Ipricht: Du haft nicht nur verloren, . 
D nein, du haft e$ auch gehabt. 


Und wahrlich, dankbar darfft vu wenden 
Den Blid auf jene Zeit zurüd 

Da Klara noch mit lieben Händen 
Dein Haug erfüllt mit trauten Glüd. 


Sie war fo Schön; ihr Auge blaute 
So hell und Kar, jo treu und mild 
Und jüren Htunmelsfrieden thaunte 
Im jedes Herz ihr holves DBilo. 


he jener zarte Neif der Pflaume 
Der jchwindet beim geringften Drud, 
Umhauchte fie vom Stindheitstraume 
Der Herzensunfchuld feufcher Schmud. 


a, rufft du dir aus frühern Tagen 
Dies Tiebe, ihöne Bild zurüd, 
So darfit du freilid) trauernd Hagen 
Um ein verlornes hohes Glüd. 
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Do laf dein Auge nicht umfloren; 
Denn was im Schmerze noch dic) Yabt, 
Das haft du doch nicht nur verloren, 
D nein, du haft es auch gehabt. 


Die Tröftung Tiegt niht im Bergeffen ; 
Der Chrift verfhmäht den Lethetrank. 
Er denft des Glücds das ex befefjen 
Und fein Gedenfen wird zum Danf. 


Sarbeu kino 
(Aus Norwegen.) 


Es flattert ein Schleier 
Bon blendender Weiße 
Am Sommenftrahl 

Bom Haupte des grauen 
Granitenen Niejen 
Herunter ins Thal. 

D18 zur halben Höhe 
Umflimmen ihn Tannen 
Als Ichwarzgrüner Saum. 
Am Fuße des Waldes 
Kryftallt fi) zum Bade 
Der mehlige Schaum. 
Da nimmt ihn gefangen 
Ein fihtenes Rinnfal 
Und ftredt ihn gerade. 
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Mit gefammelten Kräften 
Und zornig entraufcht er 
Dem zwängenden Bfade 
Und taumelt, die Stufen 
Der Treppe bewegend, 
Hinunter am Nade. 

Dicht unter der Dühle 
Weit offenem Fenfter 

Sit rajenbelegt 

Das Dad) eines Schuppens, 
Drauf blühende Kräuter 
Ein Windhauch bewegt; 
Doc Scheint da noch) Fieber 
Mit goldenen Yocen 

Zu fpielen der Wind; 
Auf dem Bänfchen der Dachfirft 
Berzupfet ein Maaflteb 
Ein herziges Kind. 

Sie hält mit dem Spiele, 
Shr Händchen bejchauend, 
Sefumdenlang ein; 

Den zupfenden Finger 
Umfunfelt ein Ringlein 
Mit jchillerndem Stein. 
Nie Sommerfchnee floden 
Die Blättchen hinunter 


Zoe 


Dom gartigenr Dad) 

Um jenfeitS des Nades 
Bon dannen zu Schwimmen 
m vanfchenden Bad. 
Dort, wo er beruhigt 
Sic) weitet und rumdet 
Zu tiefevem Beden, 
Dirdhglitern Forellen 
Die Hargrüne Tiefe 

Mit Icharlachiien Fleden. 
Dort beugt fi ein Angler 
Dom hangenden Zragftein 
Der Birkenftammbrücde. 
Bon gebogener Ruthe 
Durhtänzelt die Wellen 
Die täujchende Wide; 
Sn farbigen Federn, 

Sn Silber und Seide 
Berbirgt fie die Tide. 
Und fommt die Forelle 
Aus ihrem Berftece 
Begierig geichoffen — 
Empor in die Lüfte 
Urplößhich geichleudert 
Mit Ihwirrenden Flofien 
Erjtict fie, entrifjen 
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Der heimiichen Kühle, - 
Ss jchredlicher Site; 
Denn im oberen Reiche 
Entichießen dev Sonne 
DVerfengende Dlite, 

ie Ihön auc) dort unten 
Sn filbernen Schuppen 
Sich fpiegelt ihr Strahl, 
Krte prächtig dort oben 
Er Farben umglühn läßt 
Des Ninges Opal. 


Aiheinweinfied. 


(1863.) 


Rheinwein her, das Herz zu wärmen, 
ann ich trinke will ich fchwärment. 
Kur auf deutichen Nebenhügeln 
Mächft der Stoff zu Seelenflügeln. 
Was ih wünjche will ich hoffen 

Und beglüdt als eingetroffen 
Wenigftens im Naufc erfahren. 
Süße Fugendwiederfehr, 

Aheinwein her, 

Kheinwein her aus heißen Fahren. 


Nheinmwein her, doch wicht gemeine 
Släfer zu dem Götterweine, 

Die auf Schwachen Fuße wadeln; 
Nein, aus Ächten Bacchusfaceln 
Leuchte mir der Öluthverjtrömer; 
Holet rheingrün Fichte Römer 
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Drin der Saft voll Sonnenfunten 
Wie gejhmolzener Smaragd 
Locdend lat; 

Römer her, und num getrunken. 


Rheinwein, Frömmling, tein® umd lerıe 
Daß wir auf dem fchönften Sterne 
Setzt im höchften Himmel jchweben, 
Setzt das befte Yebeı Leben. 

Teinf, und aller deiner Sünden 

Ablaß wird fi) dir verkünden ; 

Edler fühlt du, fühner, treuer; 

Denn die Seele jchladenrein 

Ohne Pein 

Glüht des Aheinweins Fegefeuer. 


Kheinwein rollt in meinen Adern — 
Kann ich mit der Welt noc hadern ? 
Si die Bruft ftrömt heitrer Friede 

Und die Kehle drängt’s zum Liede. 
Mein jein, Schönftes Mädchen, mein fein 
Duft du dennoch! Aus dem Nheinwein 
Seh ich hold dein Antliz winken, 

Dich, dem jühen Sacrament 
Smmanent, 

In mein Herz hinab zu trinken. 
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Jheinwein her und angeftoßei ; 
Denn e8 gilt dem eimen großen 
Stärken, freien DBaterlande! 

Nieder mit der alten Schande ! 
Lodern Saßt aus jeden Stamme 
Himmtelhoch die heilge Flamme. 
Schürt fie mit der Zwerge: Stelgen; 
Ans des Schellenbaums Vetal 
Sol ihr Schwall 

Eine große Glode jehmelzen. 


heinwein her und angeflungen, 
Kecht gewollt ift halb gelungen. 
Unfrer Gläfer Klang bedeute 
Senes Teftes Borgeläute 

Das die große Gloce Frönet 

Bis ihr Weltruf wecend dröhnet 
Und verkündet allen Yanven 

Bon der Alpen ewgem Schnee 
Bis zur See 

Daß das Reich nun auferftanden. 


Irheinwein her aus heißen Jahren, 
Kheinwern joll uns offenbaren 

Was wir Beftes in ung tragen 

Daß wir’s wollen, daß wir’S wagen. 


u 


Nur auf deuten Kebenhügeli 
Wächft der Stoff zu Seelenflügeln ; 
ZIrinfen heißt und edel jhmwärmen. 
Bünde, füßes Traubenblut, 
Thatengluth ; — 


Nhernwein her, das Herz zu wärmen. 


Mofelweim 


1, 
(1864.) 


Wiebe, wahre Wünfchelruthe, . 
Haubre zweierlei zufammen 

Su der Traube füßem DBlute: 
Erdenmark und Himmelsflanmen. 
Soll der Menfch mit Andacht zechen, 
Muß das Baar fich treu vermählen, 
Kıcht in trübem Bindnig jchwäcen, 
Auseinanderjtrebend jchmälen. 


Kenn ihr Bund fo Fiebesarın ift 

Daß fie fcheivend, gährend zanken 
Wann es nur ein bischen warn ift 
Muß ich für das Yabjal danken. 

Wo der Wein fein Maaß per Tonne 
Geift enthält — laßt mich verichont fein. 
Aheinwein ift gefchmolzne Sonne, 
»iojelwein gefrorner Mondjchein, 
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Dünkt indeß euch Nebenzlichtern 

An des Diofelftvoms Gewälfern 

Hart mein Urtheil, wohl gar nüchtern, 
So belehrt mich eines Beffern. 

Laffet ihn durch Kraft und Güte 
Lieder wirken, fie) zu loben: 

Schiet von feinfter Miojelblüthe 


Mir, ein Stüd vorerft, zum Broben. 
” 


2. 
(1869.) 


Ad, mir mumdete fein Brot mehr 

Und des Trinfens überdrüffig 

Keimt’ ich) mir zum Spieß der Nothwehr 
Dieje Zeilen etwas biffig, 

Als in Elberfeld md Barmen 

Mich der Freumdesfreis, der theure, 
Ohne Mitleiw und Exrbarmen 
Veberijchwämmt mit Diojelfäure. 


ax 


Doch gelernt hab ich inzwifchen 
Buße thun in Sad und Aiche. 

Dft Schon, Miofel aufzutiichen, 

Griff ich tief in meine Taiche. 

Ne verhüt’ ich diefen Schaden? 
Denn nad) Scharzhofberger lechz’ ich 
Seit uns fan das Jahr der Gnaden 
Achtzehnhundertfünfundjechzig. 


Möchte mein Gewiffen vein jehn 

Bon der Schuld des harten Wortes! 
Habet nun auch Shr ein Einfehn, 
Hüter diejes goldnen Horte! 

Hört’s! Die höchfte Bildungsitufe 
Fehlt dem Wein an euerm Fluß nicht. 
Höret, hört, ich widerrufe 

Alles, Alles, nur den Schluß mid. 


Kumdgethan euch Kellerfürften 

Sei der Dank den ich gelobe: 

Dem, der mir mein Mofeldürften 
Stillen wird mit feinfter Probe 

Biet ih hier zum Flaihenichmude 
Einen Spruch mit Reim und Stab an 
Der den Wein in farbgem Drude 
Weltberühmt macht bis nad) Japan. 
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Kifiet, e3 genießt Vertrauen 

Der Boet der Nibelunge 

Meit und breit in deutichen Gauen 
Auch als feine Sermerzunge. 

Sp verfäumt den Weg zum Glüd nicht, 
Lenft gen Frankfurt Mofelftrönchen ; 
Waget ihr ein ganzes Stüd nicht 

Ser’s ein Eimer oder Ochmcden. 
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2äthfel nad Charaden. 


1. 


Ic habe noch nie die Pfade der Nacht 
Bertaufcht mit den Pfaden des Tages 
Bevor man mich weckte zur neuen Schlacht 
Aus dem Banne des Heeriarfophages 
Wo feiner von uns Einheriern murrt 
Veber ftündfihen Tod und Wiedergeburt. 


Shr nennet die Bahıı des Yebens bunt, 

Sch aber die meinige jchedig, 

Und wenn ihr behauptet, die Welt fer rumd, 

Sch finde fie platt nur und ecig 

Und fo Klein daß ein Schritt die Entfernung umfpannt 
Bom füdöftlichen DIS zum nordweftlihen Rand. 
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Sidnordwärts hätt ich’S oc näher zwar, 

Dod) mein Weg ift immer ein jchräger. 

Deinem Nachbarn bin ich deswegen ein Narr, 
Deinem Better ein Würdenträger. 

Drum hab’ ich al3 Sremdling im Kopf einen Spalt, 
Eine Feder am Hut in der Yandesgeftalt. 


2. 


Wanı aus langem Tihibuf, mit Bernftein bejett, 
Behaglich den Rauch trinkt ein Türfe 

Und die Lippen dazu mit dem Yabjal benetzt 

Aus Arabiens heigem Bezirke, 

Dann, während ihn Sflaven bedienen, 

Nuht er auf ihnen. 


Ein Heer das viele Millionen zählt 
Macht immer nur nächtliche Märfche 
Und hat fich den Trägften zum Führer gewählt 
Daß diefer fie lenfend behevriche. 
So fteht er till und die anderen ziehn 
Kreifend um ihn. 


Mrei Syiben bilden ein Doppehvort, 

Sehr jelten zufanmten vernonmten. 

Wie weit er auc) reife nach Sid oder Nord 
Den erften wird Niemand entfonmen; 

Und flög’ er auf Schwingen des Tichtes empor, 
Sie bleiben fo nah und fo fern wie zuvor. 


Lebendig verlafjen die Letzte wir nicht 

Und äußerft jelten im Tode; 

Wie häufig davon der Nerger Ipricht, 

Die Erfüllung ıft längjt aus der Mode; 

Doch that es freilich ein Jünger des Huß 
Und thut e8 der Zobel und Bär warn er muf. 


&3 Tiegt, gewöhnfid in Finfterniß, * 
Su gewölbten Berließe gefangen 

Ein Wejen, gelenfiger und im Biß 

Gefährlicher oft als die Schlangen. 

hm öffne die Pforte des engen Gemachs 

Und nenne die Binnentapete des DadE. 
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4, 


Was ift felten ein Menich ohne Furcht umd Zwang 
Doc meiftens der Kies im Gartengang ? 

Was wird der Mord 

Durdh Beil oder Strang ? 

Beachteft du minder die Schrift alS den Klang, 

So erräthit du das Wort. 


+ 


Die erjte Ichweht, dem Adler gleich, 
Der legten Bild, im Reich der Luft 
Und brauft auch wieder jprudelveic) 
Bon Feljenkluft zu Felienkluft. 

Die Zweite heit im Schladhtgemwühl 
Dem Tode trogend Alles wagen 
Und weicht das ftrohgeftopfte Brühl 
Des Öanzen, das Millionen tragen. 


Einander fo fpricht ein Yiebendes Paar 
Nachdem fih’S mit Ningen bejchenfte. 
Gewefen war e3 die Füngerjchaar 
Bevor fi) dev Judas erheitkte. 


1: 


Es lehren uns die Uimgeftalter 
Daß im Berlauf der Weltenalter 
Allmälig mit der Lebensweife, 
gm Kampf um Dafein, Trank und Speife, 
Der Wanderung nad) falten Ländern 
Die TIhiergeftalten fich verändern; 
Daß Wir, von ganz denjelben Ahnen 
Mit Drangutangs, Vavianen, 

- Zu Menschen endlich uns verfeinert, 
Zu Kätshen Tiger fich verfleinert, 
Sa, daß die Maus al3 Urverwandten 
Begrüßen darf den Elephanten. 
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Bezweifle nicht dies Werk der Zucht 
Sn ungeheurer Zeitenflucht! 
Weit plötlicher geichteht jegunder 
Ein größeres Verwandlungswunder. 


Es wirft daber nicht Gluth noch Froft; 
Kur des Geihöpfs gewohnte Koft 
Macdıt’S viele Hundert Bund verfieren. 
E3 zählt Schon zu den großen Thieren; 
Do jet? ihn vor fein Alltagsfutter, 
Co wird e$ flugs zum Yiliputter. 


8. 
Aus Teffel ift fie ftärfer 
Für Feden der es ift, 
Denn Ketten, Schloß und Kerfer, 
Gewalt und Wächterlift. 


Du fannft, in ihr gefangen, 
Dich mühelos befreii, 

Und höreft, ihr entgangen, 
Schon auf, es jelbft zu jein. 
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Nie erfte gilt als Gegentheil 

Und, gut, alS gleich der zweiten. 

As Schmud und Schminke ift fie feil 
Für Hundert Eitelfeiten. 


Frei — ruht die zweite eingejadt 
Sn feuerfeften Spinten, 

Doch hörig — tft fie vorne nadt, 
Erlaubt md möglich Hinten. 


ovon du meinft, es heuchle nur 
Zu fein mit faljchen Glanze 
Und fer das jchwerlich von Natur, 
Das nenneft du das Ganze. 
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10. 


Ein herrliches Wunder im Frühlingsglanz 

Mit Wehmuth belächelt im Winter, — 

Sein Geheimmß erforichte noch Niemand ganz 
Dodh kommt man allmälig dahinter. 

Kur das Eine dünft mir unzweifelhaft 

Daß Die fih am jchwerften betrigen, 

Die da glaubenlos glauben daß Stoff und Straft 
Zur Löfung des NäthielS genügen. 


11. 


Ich bin der fichre Schuldbeweis 
Obwohl Betrug mein Amt tft 
Und fluchtlos feft in meinen Kreis 
Dein Sinn hinem verdammt ift. 


Der Negenbogen ift mein Sohn, 
Die Welle meine Buhle, 

Die Kunft mein wirrdevolfer Thron, 
Der Hofhalt meine Schule. 
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12. 


Wer hofft von fi durch den Beweis 
Fünf Sechftel zu gewinnen ? 

Was melden Miüffiggang und Fleiß 
Der Luftreichsfiicherinnen ? 


as, als er wurde was er heißt, 

Ward immer auch ein Yiweiter ? 

Mas drüdt mit Mißmuth Herz und Geift 
Und ftinmmt die Seele heiter ? 


Bon wen wird oft des Laufes Eil’ 
Am höchiten ausgebentet ? 

Was ift’s, wovon das Gegentheil 
Das Nämliche bedeutet ? 


13. 


Was wird im Gtücd die Frau faft immer 
Und war noch nie ein Frauenzinmer ? 
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Sprich, welde Zwillingsichweitern 

Hat ftets wie heut und geftern 

Die Mutter umgebradt, 

Die eine durch Enteilen, Er 
Die andere mit Perlen 

Don unbefiegter Macht ? 


Sie jchmüden die Portale 
Sm hocdhgewölbten Saale 
Dit purpurnem Behang 
Und leihen, frei von leide, 
Shr köftlichites Gejchmeide 
Einander wochenlang. 


Auch melden alte Mären 

Wie jehnlich fie begehren 

Nach trautem Stelldichein. 

Doc) jelbft den Gruß der Blide 
Berjagen die Gejchice 

Fat immer diefen Zwer'n. 
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Kur wo nad; langem Streiten 
Der Mutter ganz zu Zeiten 
Die Feindin weichen muß, 

Da fommen fie zufammen 

Und Erd’ und Hunmel flanımen 
Don beiver Schweftern Kuß. 


Uachbildungen. 


| 
b 
üv 
& 
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Rah Longfiellom.) 


feil und Lied. 


IH ihoß einen Pfeil in die Yuft empor, 
Er flog bis ihn mein She verlor. 
Kohl wuht’ ic) daß er niederfiel, 

Doh biieb mir unbefannt fein Ziel. 


FH fang mir jelbft ein Liedchen vor, 
E3 flog, ich. weiß micht in wefjen Ohr. 
Wo blidt ein Auge fcharf genug 

Zu folgen des Liedes rajchen Flug ? 


Da fand’ ich nad) langem Zrorfchenraum 

Den Pfeil in einem Eichenbaun 

Und als mir das Glüd ein Schätschen bejchied, 
Da mußt’ e8 längit mein ganzes Lied. 
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Das Lied von der Weide) 


Ein verlafjenes Kind jaß freudenlos 

sm Schatten der hängenden Weide, 

Die Hand auf der Bruft, den Kopf im Schooß 
Und das Herze jchwellend von Leide. 

Mein Liebfter ift fort und fonumt wicht zurüd, 
Die Welt ift jo Falt, geftorben mein Glüd, 
&o jang fie, o Weide, 0 Weide! 


Die Vögel jagen um fie herum 

Auf dein jchwanfenden Zweigen der Weide 

Und hatten nicht Angft, doch blieben fie jftumm 
ALS fühlten fie mit wie fie leide, 
Mein Liebfter ift treulos, ich war ihm jo gut, 
Er weiß mit, er weiß nicht, wie weh das thut, 
So jang fie, o Weide, o Weide! 


* ©, d. beit, Anmerkung in meiner Meberjegung des Othello. 
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So raufchend und fühl das Bächlein floR 

Und nette die Zweige der Weide, 

So jtille, jo heiße Ihränen vergoß 

Das Kind in unjäglihenm Xeide. 

Ach Icheltet ihn nicht, ich war ihm zu schlecht, 
Gib du mir den Kranz ftatt Miyrthengeflecht, 
&o jang jie, o Weide o Weide, 
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Na. Deo 0 re 
L, 
(How dear to me the thour when daylight dies.) 


Mie wird mir wohl wann tief im Horizont 
Des Abends Gluth die ftile See bejonnt! 
Da wedt Erinnerung mit leifer Klage 

Die fügen Träume hingeichwundner Tage. 


Mein Auge jchweift hinaus gen Untergang 

Den lichten Streif un Wellenjpiel entlang 

Und wandern möcht’ ich auf dem goldien Pfade 
ALS Führt ev hin zum feeligen Geftade. 


— MI 


2. 


(There comes a time, a dreary time.) 


Es kommt ein Tag, ein jchwerer Tag 
Für den, der hHimmelhod) 

Mit allzurafchen Flügelichlag 

Den Fugendlenz durdhflog. 


Er fommt wann du entjagen mußt 
Der Mebe füRem Traum. 

Für befires hat die arme Bruft 
Des Menfchen feinen Raum. 


Sobald der Tropenjonne Strahl 
Am Horizont verloht 
Beginnt die Nacht mit einem mal 
Saft ohne Abendroth. 


Wir finfen langjanı abendwärts, 
Uns hält des Lebens Bann, 
Auch wann das arme, arme Herz 
Längft nicht mehr lieben fann. 
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Wozu noch) diefe Dämmerfrift, 
Der Wiederjchein von fern, 
Wann lange jchon veriunfen ift 
Des Lebens Tagesitern ? 


3. 
(Oft in the stilly night.) 


In ftiller Nacht bevor noc) ganz 
Mein Geift vom Schlaf umfangen tft 
Umgaufelt mic) im Zaubertangz 

Was längft, ach längft vergangen ift: 
Die Luft, das Leid 

Der. Fugendzeit, 

Was Liebe mir verfprochen, 

Mie mich) mit Glüd 

Durdjitrahlt ein Blid 

Aus Augen — jebt gebrochen. 

Da fjehnt mein Geift fi, eh er ganz 
Bom Schlaf der Nacht umfangen ift, 
Zu Schauen in erneutem Glanz 

Was längft, ach längft vergangen ift. 
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Er fieht der Freunde Bild und denkt: 
Mir hielten uns vergebens feit; 

She wurdet in die Gruft gejenft 

Und mußtet fort vom Lebengfeft ! 
Dann treibt’S wie Hait 

Mich letsten Gaft 

Bom leergewordnen Saale 

Hinaus zu fliehn 

Und Hinzuziehn 

An ihre Todtenmale ; 

Dann jehnt mein Geift fich, eh er ganz 
Dom Schlaf der Naht umfangen ift 
Zu jhaun im Auferftehungsglanz 
Was längit, ach längft vergangen ift. 


Die SHGöflfersdäumrung.”) 


Die Wala weiß e$, 
Die Welt wird enden; 
Den Untergang ahnt fie 
Der Wen alle. 

Loft liegt 
St Yeichenwalpe, 
Gefangen gehalten 
sn Selle aus Därmen. 
Da denft er an Dinge, 
Sramvol und graufig; 
Er weiß daß er losfommt 
Su legten Zeiten. 

Dann befehden fich friedlos 
Und fällen fi) Freunde, 


*) Aus den in der Edda zerfireuten Bruchftücen nnd Splittern 
zufammengefügt. 
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Dann wird gebrochen 

Bon leiblichen Brüpdern 

Ohne Belinnen 

Die Sasung der Sippe; 

Danı achtet nicht Einer 

Mehr des Andern 

Und Schaamlojes, Scheußliches 

Wird geichehen. 

Schilde zerichellen, 

Beilalter, Schwertalter, 

Windzeit und Wolfszeit 

Muß erft werden 

Ehe die Welt 

Wanfet und weicht. 
Statt Wafferwogen 

Wälzt im DOften 

Schwerter md Schlamm 

Der Strom der Strafen 

Und watend ftehen 

Fin ftarren Strome 

Die nah unerlaubter 

Liebe verlangten, 

Die Meineidvihwörer 

Und Meuchelmörder. 
Der nächtliche Neiivum 

Kagt dort an Yeichen. 


Den 


Es mäften fih amı Marke 

Gefallener Männer 

Zu maaßlofer Wacht 

Der Mörder des Mondes 

Und der Sonnenverjchlinger, 

Das jchlimme Schenfal. 
Die Sonne wird fiech 

St fommenden Sommer; 

Die Wetter wüthen, 

Es fährt gen Welten 

Bon DOften der Winter, 

Die Gewäfjer wachjen 

Und branden vom Schlage 

Der Mitgartichlange. 

Auf das Wohnland wälzt fich 

Der Wurm voll Wildheit. 

Aare Frächzen, 

Leichen zerfrallend ; 

E83 fteigen die Fluthen 

Bis endlich flott wird 

Der große Nachen, 

Gezimmert aus Nägeln, 

Die man den Todten 

In jenen Tagen 

Schuldig biieb 

Mit Scharfer Sceere 
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rom zu bejchneiden. 
Fu rafender Schnelle 
Kommt jein Kiel 
Mit den Kindern Wiuspels, 
Gelenft von Yofi, 
Ueber See gejegelt 
Und bringt durh’S Wajjer 
Die Brut des Wolfes. 
Dann jaufet auch Surtur 
Heran don Süden. 
Die Sonne wird_bleich 
Bon den blendenden Bliten 
Des flanmenden Schwerts 
Das er Ihwingt in der Rechten. 
Selien zerjtäubeın, 
Kiefinnen jtürzen, 
Es birft der Himmel, 
ES fahren Helden 
Fu die finfteren Hallen 
Wo Hela haufet. 
Hagdrafil ächzt, 
Die alte Eiche 
Uud raujcht, weil die Niejen 
Sic) losgerifien. 
Zu frähen beginnt 
Mit gellendem Nufe 
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‚Su den Hallen der Götter 

Der Hahn mit dem Goldfamnı 

Und wedt in Walhall 

Walvaters Helden. 

Unter dev Erde 

Kräht ein andrer, 

Der ichwarzrothe Hahn 

sn Helas Behaufung. 

F’s erhobene Ham 

Stößt jchmetternd Heimdall 

Und Odin murmelt 

Mit Mimirs Deunde. 
Fünfhundert Bforten 

Und viermal zehen 

Weiß ih ın Walhalls 

eiten Sälen; 

Achthundert Einherier 

Enterlen je einer 

Dem Wolfe zu wehren. 

Wigrid heißet 

Das Feld, wo fich finden 

Zu heißer Fehde 

Die Sippe der Götter 

Und Surturs Gefinde. 

Hundert Naften reicht e3 

Zur Linken und Rechten. 


Boran den Neiben 

Peitet Ddin, 

Heft jeinen Speer 

Mit der Kauft umipannend, 
Den mächtigen Gungner. 
E3 glänzen golden 

Des Hauptes Helmichmud, 
Der helle Hari). 

Allo fommt er 

Zum Fühnften der Kämpfe. 

Dod vom hödhjften Himmel 
Zur unterften Erde 
Neicht der Rachen 
Des tiefigen Unthiers, 

Und wahrlich, ev würde 
Joch weiter Elaffeı, 

Wenn auch diefe Kluft nicht 
Zu Klein ihn wäre. 

Was fan es verjchlagen 
Sn jold) einen Schlund 
Den Speer zur jchleudern? — 
Schon hat er verichlungen 
Den gerüjteten Neiter 
Zujlammt dem Nofle ; 
Erwürgt hat der Wolf 
Den Bater der Welten. 
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Dod; zu rächen amı Wolfe 
erh ihn Wider. | 
Ddin’s Sohn 
Steigt herab vom Sattel; . 
Die Ferje des Fußes 
Setzt er furchtlos 
Und fundig des Kampfs 
Auf den unteren Stiefer 
Des Fenriswolfes; 

Mit den Fäuften faßt er 
ac) feinem Kopfe; 

Sm den oberem' Kiefer 
Stänmt er die Nechte 
Und veißt den Race 
Auseinander aljo 

Dem argen Unholo. 

Und Thörr, der gewaltige 

Thurfentödter, 

Kaht fich der Xatter, 

Der neidgeihwollnen, 

Und troßt dem Erguß 
SFhres giftigen Geifers. 
Muthig zermalmt noch) 
Der Segner Dütgarts 
Mit einem Sclage 

Das Haupt der Schlange; 
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Danı taumelt er aber; 
Neun Schritte nod) thut er, — 
Dann ftürzt ev und ftirbt, 
Erftidend am Gifte. 

Bon der Walftatt entweichen 
Sämmtlige Wefen. 
. Den Weltbaum ummallen 
Wirbeinde Gluthen; 
Die fovernde LYohe 
Ledt gen Himmel, 
Die Erde verfintt 
Si die See, und die Sonne 
Berjchwälet verjchiwindet, 
Schwarz geworden, 
Und die leuchtenden Sterne 
Stürzen von Himmel. 

Dod einft wird wieder 
Aus der Gewäfler 
Tiefen zu Tage 
Die Erde tauchen 
Und mit ladjendem Grün 
Sich lenzend begrajen. 
Denn es fallen die Fluthen, 
Die Adler fliegen 
Und fangen fich Fiüche 
Auf hohen Felle. 

17 
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Kant längft ichon erlojchen 
Die Lohe Surturs, 

Dann walten des Heiligen 
Widar und Wali. 

Modi ud Magni 
Schwingen den Malmer, 
Kundig, den Kampf 

Zu Ende zu fänmpfen. 

Doch wer leibt und lebt och 
Wann einjt der lange 
Weltenwinter 
Sich weichend wendet ? 

Den Mutterichoof 

Und die jchaffende Marnnheit 
Umbheget behütend 

Der Wald der Weisheit. 
Da leben fie Beide 

Lange verborgen ; 

Sr Mahl ıft der milde 
TIhau des Morgens: 

Bon ihnen jchlägt dann 
Das neue Gejchlecht aus. 

Dann einen fi) die Afen 
Auf dem Foafelde 
Und forschen in Gejpräden 
Nach) dem Weltimfpanner. 
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Da werden fie” dann iwreder 
Gewahr im Orafe 

Der vergangenen Götter 
Goldene Stäbe 

Und enträthieln die Kumen 
Sn denen fi) gerettet 
Während des langen 
Weltenwinters 

Die weiland gewußte 
Uralte Weisheit, 

Dann find ohne Saat 
Gejegnet die Aerndten; 
Dann jhwindet das Böje; 
Heim fehrt Baldur 
Und Haufet im Himmel 
Mit Hödur zufammen, 

Da jeh ich einen Saal, 

Der ift heller als die Sonne, 
Mit Golde gededt 

Auf den Götter-Gipfel. 
Woerthe Fürften 

erden da wohnen 

Und Ehren erleben 

Ohne Ende. 

Und einft fonımt et Andver 
Mächtger den Alle, 
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Stärfer als Thor nod) 
Und thatenveicher; 

Doc wag’ ich’S mit nichten 
sh jett jchon zu nennen. 
Venige werden 

Weiter bfiden 

Als bis zu Walvaters 
Kampf mit dem Wolfe. 
Der Mächtige veitet 

Zum Nathe der Götter, 
Der Starke von Oben, 
Der Alles fteuert. 

Den Zwift enticheidend, 
Die Zwietracht Ichlichtend 
Drdnet er ewige 
Sabungen an. 


Des Sammers HSeimkunft, 


MWirnend war Wingthör 
Als er erwachend 
Seinen Hammer vermißt' 
Und ihn nirgend bemerfte. 
Seinen bufchigen Bart 
Und das Scheitelhaar Ichüttelmd 
Sudt ihn umfonft 
Der Sohn der Erde. 

Das war der Ausvuf 
Mit welhen ev anhub: 
„Jun laujche mir, Yoft, 
Und laß div jagen 
Was nirgend auf Erden 
Vernommen wurde 
Koh im hohen Himmel: 
Man ftahl mir den Hammer.” 


Sie liefen nad) Freyas 
Leuschtender Wohnung 
Und das war der Ausruf 
Pit welchem ev auhub: 
„Billft du mir, Freya, 
Dein Federhemd leihen? 
Dann erlang’ ich vielleicht 
Den verlorenen Hammer.” 


Frey. 
„sch verjagt’ es dir nicht, 
Und wär’ es von Silber, 
Sch gäb’ es div gern, 
Und wär’ es von Gold.“ 
Da flog nun Volt; 
Das Flügelhemd rauichte 
Bis er hinter fi) hatte 
Der Aen Gehege 
Und vajch erreichte 
Das Land der Niejen. 
Auf Hodem Hügel 
Sak Ihrym, ibr Herrfcher. 
Er flocht jeinen Hunden 
Goldenen Halsichnud 
Und ftrählte ven Mähren 
Die firuppigen Mähnen. 


a2 I 
chrym. 
Was gibt e8 bei den Göttern, 
Wie geht es den Alfeı, 
Daß zum Neiche der Niejen 
Du einjam geveift Fonmmift ? 
Teki, 
Den Aen geht's schlecht 
Und Ihlimm den Alfen. 
Hältft du nicht verheimlicht 
Den Hammer des Blisherrin? 
Chryu. 
Sch halte verheimlicht 
Den Hammer des Blitheren; 
Acht Raften tief ruht er 
Sn Simern der Erde, 
Und wieder befommen 
Wird ihn Keiner 
Der nicht Freya’ın herbringt 
Und mir zur Frau gibt.“ 
Yofi flog; 
Das Flügelhemd vaujchte 
Bis er hinter fich hatte 
Die Heimath der Thurfen 
Und eiligft ankam 
Sn Afengebiet. 


Sur Hof jeines Haujes 
Stand Thörr Schon harrend 
Und das war der Austuf 
Mit welchen er anhub: 
sit die Neije vollzogen 
Und famjt du zum Biele? 
Herab aus der Luft 
Gib den langen Bericht; 
Nicht jelten verjagt 
Das Gedähtuiß im Sisen 
Und leichter mit Ligen 
Prahlt man im Liegen. 

Loki 

Gethan ift die Neife, 
Der Auftrag verrichtet. 
Deinen Hammer hat Ihrym 
Der Beherricher der Thurfen 
Und wieder befommten 
Wird ihn Keiner 
Der mit Freya’n Hinbringt 
Und ihm zur Frau gibt.“ 

Da Tiefen fie hin 
Zur leuchtenden Freya 
Und das war der Ausruf - 
Mit welchem ev anhub: 


„Hülle dic FFreya, 


EA er 


In Hochzeitsleinen. 
Wir zwei wollen retijen 
FwWs Riejenland.” 

Da entbrannte Sreya 
Zu braujendem HZorne, 
Es bebte der Saal 
Der Ajenverfammlung, 
hr ftel von der Bruft 
Der junfelnde Brifing. 

Freyn. 

Du müßtejt meinen, 
Mannstoll jei ich, 
Wenn ich reif’te mit div 
Ss das Neid) der Niefen.“ 

Bald jaßen verjammeit 
Die fünmtlichen Ajen 
Auch die Ainnen alle, 
Bereinigt zum Wat). 
Und weislich erwogen 
Die waltenden Götter 
MWie man den Hammer 
Wieder hole, 

Da redete Heimdall, 
Der heilfte der Alen, 
Der werjer war 
AS die Waren alle: 
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„Hüllen wir Thörr 
Fir Hochzeitsleinen; 
Som Ihmüde die Bruft 
Das Brifinggejchmeide ; 
Sshn mögen umflingen 
Klirrende Schlüfjel ; 
Shm Weibergewande 
Das Kırtee ımmaleı. 
Mit ftattlihen Steinen 
Beftedt ihm den Bufen 
Und fchlingt ihm den Schleier 
Sejhidt um die Schläfen.” 

Da fträubte fie) Thörr, 
Der ftrenge Afe: 
„Ein zagender Zärtling 
Hier ih in Zukunft, 
Yieß’ ich mich hüllen 
Sn Hochzeitsleinen!” 

Doc Loft jprad), 
Der Laufeya Sprößling : 
Tag ruhen die Ntede ; 
Den Niejen würde 
Gar bald zur Beute 
Die Burg der Afen, 
Holteft du Dir 
Deinen Hammer nicht heim.” 


Sp hüllten fie den Thörr 
In Hochzeitsleinei, 
Legten ihm an 
Den Teuchtenden Brifing, 
Liegen ihn Elingeln 
Mit Eirrenden Schlüffeln, 
Ein Weibergewand 
Sein Knie ummwallen, 
Beftedten ihm ftattlich 
Die Bruft mit Steinen 
Und jchlaugen ihm den Schleier 
Geigidt um die Schläfen. 
Und Loki, der. Sohn 
Der Laufeya, jagte: 
„Sch ziehe mit Dir 
Als deine Yofe; 
Wir reifen zujammen 
Gen Riejenheim.” 

Kun wurden alsbald 
Geholt die Böde, 
An die Schwengel gejpannt 
gu geichwindem Yaufe. 
Die elien zerftelen, 
Die Erde gab Funken, 
As Odin Sprößling 
Fn’s Niejenland iprengte. 


De 


Da redete Ihrym, 
Der Niejfen Thronherr: 
„NRühret euch, Kiejen, 
Errichtet Bänke, 

Und bringet mir Freyan 
Als meine Braut her 

Die Tochter Aidrds, 

Des Noatuners. 

Hier geh mir und fommen 
Soldgehörnte Kühe 

Und vabenichwarze Rinder, 
Der Stolz der Riefen; 
Hab’ auch Koftbarkeiten, 
Spangen und Kettlein, — 
Was ich entbehrt 

War nur Freya zur Buhle.“ 
— Sie famen gezogen 
Heitig am Abend. 

Dan füllte mit Bier 
Den Niefen die Becher. 
Einer der Gäfte 

AB einen ganzen 

DOchfen auf 

Nebft acht von den Lachjen 
Und die jüRen Sacden 
Für Frauen fänmtlic; 


Drei Mulden Methes 
Iranf Sifs*, Gemahl. 

Da redete Thrym, 
Der Kiejen Ihronkerr: 
„Sah mar junge Frauen 
Wohl je jo gefrägig ? 

FH jah niemals jo nimmterjatt 
Neuvermählte ; 

Nie trank ein Mädchen 

Sp majfjenhaft Dieth.“ 

Die zierlich zur Seite 
Sitende Zofe | 
Erflärt” es dem Riejen 
Mit Fuger Rede: 

„Act Nächte lang nichts 
Genofien hat Freya, 

Bor unfägliher Sehnjudht 
Euch zu bejuchen.” 

Ihrym lüftete, Küftern 
Nah Küffen, das Yeintuch, 
Doc entjett fuhr er auf 
Bis zum Ende des Saales. 
„Die funfeln jo furchtbar 
Die Augen Freyas ! 


*) Sif, Thörrs Gemahlin, die reifende Saat bedeutend, 
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Fa glaube, fie glänzen 
Bon lodernder Gluth.“ 

Die zierlich zur Seite 
Sitende Zofe 
Erflärt’ e8 dem Niejen 
Mit Huger Rede: 

„echt Nächte lang war ihr 
Der Schlaf benommen 
Bor unjägliher Sehnfucht 
Euch zu bejuchen.” 

Da trat Frau Trübfal 
Die traurige Schweiter 
Des Niejen herein 
Und richtete Bitten 
Um ein Brautgejchenf 
An des Bruders Berlobte: 
„Streife von Finger 
Strahlende Ringe 
Wenn dich verlangt 
Nach) meiner Liebe.” 

Da redete Thrym, 

Der Kiejen TIhronherr: 
„Bringet den Hammer, 

Die Braut zu weihen, 

Leget der Maid 

Sn den Schooß den Zermalmer 
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"Und meihet ung Beide 
Zum wahrhafter Bund.” 
Wie lachte vor Wornme 
Der Wetterleuchter 
Als er heißen Herzens 
Den Hammer erkannte ! 
Erft traf er tödtlich 
TShrym, den Thurjen 
Und erichlug dann das ganze 
Niejengeichledht. 
Die betagte Frau ZTrübial 
Auch traf er zum Tode 
Die jogar noch Gaben 
Bon ihm begehrt. 
Statt der Schillinge fchenft’ er 
Shr Ichallende Schläge, 
Statt Handgeichmeides 
Zerjchmetternde Hiebe. 
So holte fih Thörı 
Seinen Hammer zurüd. 


—ı 29 


Die Entführung Iduns 


Einft durchwanderten wieder, 
Die Welt befgauend, 
Ddin und Kofi 

Und Hömiv die Lande. 
Da entbehrten fie bald 
Ss Bergesöden 

Und mwiüftern Marken 
Des labenden Dahles. 
Sp gingen fie tiefer 
Und fahen in Thale 
Eine Heerde Ochjen. 
Sie holten fich einen 
Und wollten ihn vöften. 
Nach veichlihem Warteı 
Dedten fie auf 

Die Grube und dachten 


Er fei num gevöftet; 
Doch war ev noch) roh. 
Sie warteten wieder 
Geraume Weile, 
Doch wieder vergebens ; 
Er wurde micht gahr. 
Sie frugen verdutt 
Was das nur bedeute ? 
Als über ihnen 
Bom Wipfel der Eiche 
Eine Stimme erjcholl: 
„sch bin ihuld an der Störung; 
Sch Hindre die Hiße, 
Den Braten zu bräunen.” 

Sie jahen empor: 
Da faß auf dem Baume 
Ein riefiger Adler 
Und rief herunter: 
„Gelobet mir evft 
Erlauben zu wollen 
Daß FH an dem Ochien 
Mich ebenfalls äte, 
©&o fol der Braten 
Bald gahr gebräunt fein. 

Sie gelobten es ih; 
Da ließ fich der Adler 
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Zum Röftlocd) am Boden 

Herunter vom Baume; 

Doch beide Buge 

AS Beute nahm er 

Und die Lenden des Ocdjen, 

Die lederften Stüde, 
Darob ergrimmend 

Ergriff aber Loki 

Eine große Stange 

Und ftieß fie dem Adler 

Mit Macht in den Leib. 

Gemartert im’S Luftreich 

Stieg da der ar, 

Die Stange aber 

Stat wie befeftigt 

Sm Numpfe des Vogels 

Und leimfeft hafteten 

Lofis Hände 

Am unteren Ende. 

Kun flog der Adler 

Sp nah am Boden 

Daß Lois Beine 

Die Bäume, Gefträuche 

Und Steine ftreiften, 

Während ihm war 

AS wollten die Arne 


Aus den Achjeln veigen. 
Aechzend rief er: 
Um Frieden bitt’ ich! 
©&o hab’ Erbarmen ! 
Der Adler: 
Sc Löje dich, Loft, 
Nur wenn du gelobeit 
Mit Eiden, aus Asgart 
Sammt ihren Aepfeln 
Die jchöne FJoun 
Don dannen zu führen 
Und mir fie zu bringen 
AS meine Braut.” 

Das gelobte denn Loft: 
Da ward er entlaffen 
Und Ffehrte zurüd 
Zu den Neijegefährten. 

Als die Zufage fällig, 
Die Zeit erfüllt war, 
Da Iodte Loki 
Mit Hiftigen Worten 
Aus dem Garten der Götter 
oun von dannen 


Sn das Didicht des Waldes. 


Dort, jo jpracdh er, 
Hab’ ich Aepfel beichaut, 
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Koch Schöner als deine; 
Kimm die deinigen mit, 
Sie zu muftern und mefjen. 

Und es faım in den Wald 
Berfappt als Adler 
Ihiaffi, der Niefe, 

Kaubte Founen 
Und trug die Betrübte 
Nach Thrymheim von dannen, 

Die Ajen aber 
Befanden fich übel 
Nachdem Yduna 
So plößlich verjchwunden ; 
Zur Schwäche des Alters 
Beugte fie bald 
Die Entbehrung der Uepfel; 
hr Herz war voll Gram 
Shre Haare ergrauten. 

Da hielten fie Nath 
Und verhörten einander 
Was Feder von ihnen 
Als Füngftes wiffe 
Bon der Schwefter Fun 
Bevor fie verichwunden. 

Da war denn das Yette, 
Daß fie mit Lofi 
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Aus dem Garten der Ajen 
Hinaus gegangen. 
So fingen fie Lofin 
Und führten ihn vor fi) 
Und drohten ihn Folter 

Und furchtbaren Tod. 

Erbangend umd bebend 
Exbot fih Loft 
Aus dem Lande der Niejen 
Sun zu retten 
Wofern ihn nur Freya 
Fhr Falfenkleid Tiehe. 

Und nordwärts flog er 
Und nahte der Wohnung 
Des Niefen Ihiaift. 
Hinaus gerudert 
War der in die See 
Und jo jaß denn Sdura 
Ss der Wohnung allein. 
Flugs wandelte Loft 
Sie num um zur Nuf; 
Die nahm er forgiam 
Su feine Kalle 
Und flog nad) Kräften. 

Doh als der Nieje 
Nun wieder zurüd faın 
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Bon feiner Meerjahrt, 
Bermißt’ er Founarn, 
 Warf fih um 
Sein Gewand als Adler 
Und verfolgte den Entführer 
Mit raicherem Fittich. 
Bon ferne gewahrten 
Die Afen den Falken 
Mit der Nuß in der Slaue, 
Den Adler ihn nah. 
Sie traten hinaus 
Und nahmen jeder 
Eine Zraglaft mit 
Bon trodenen Spänen. 
Die häuften fie auf 
Sm Hofranm Asgards. 
Sobald in die Burg 
Sich geborgen der Yalte, 
Machten fie Teuer. 
Der Aar vermochte, 
Als unvermuthet 
Hinter der Mauer 
Der Falfe verjchwand, 
So gefhwind nicht die Schwungfraft 
Des Fluges zu hemmen: 
Die flammende Hitze 
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Taßte feine Federn; 

Er fiel herunter 

Und jchleunigft erichlugen 
Sm Schloßgehege 

Die bereiten Ajen 

Den Niejfen Thiaffi. 
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An den Bächen von Babel 
MWohnten wir und weinten 

Wann wir deiner, 0 Zion, 
Berzagend gedachten. 

An den Xeften der Weiden 
Welche dort wachjen 

Hängten wir auf 

Unfere Harfeı; 

Denn e8 forderten unfre Feinde 
Auch noch Saitenfpiel und Gejang, 
Denn es winjchten unfre Wächter 
Auch noch Lieder der Luft. 

„xaßt ung doch lieber 

Laufchen einem Liede 

Das von Zion erzählt." 
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Wie follten wir fingen 
Su der freudlojen Fremde 
Die Hymne de3 Herin ? 


Bergäße mein Geift 
Serufalen jemals, 
Dann fol mich verrathen 
Die eigene Rechte. 
Dir jol an das Zahıflerich 
Die Zunge geleimt jein, 
Men id) Dein nicht gedächte, 
Nicht Ferufalem rühnte 
Als den Glanz meines Glüds, 


D Gott, laß entgelten 
Die Söhne Edoms 
Was fie gefündigt 
Am Tag der Zerjtörung 
Der heiligen Stadt ! 
Keißet, jo riefen fie, 
Keiket nieder 
Bis auf den Boden! 


Weltverwirtende 
Buhlerin Babel, 
Heil den Helden 
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Welcher heimzahlt 

Deinen Töchtern 

Was uns du gethan haft! 
Heil dem Kühnen 

Der deine Kinder 

Takt an den Ferien 

Und ihnen am Felien 
Die Schädel zericheltt ! 
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Herr, von Geichlehte zu Geichlecht mein Hort, 
Bevor die Welt entiprang aus deinem Wort, 
Bevor die Erde od) geichaffen war, 
Bevor ihr Schooß die Berge noc) gebar, 
Warft du, o Herr, der Gott vor aller Zeit 
Und bleibft von Ewigfeit zu Ewigfeit. 
Dem Tag der geftern Hingegangen ift 
Kommt gleich vor Dir die taufendjährige Frift; 
Sie gleiht für Did) dem Theile nur der Nacht, 
Den auf dem Boten ein Soldat durchwacht. 
Wann du dem Menfchenfinde zurufft: halt! — 
Dann ift in Staub verwandelt die Geitalt. 
Du greift nad) ihm — und wie ein Traum vermweht er, 
So jchnell verwelfend wie das Gras vergeht er; 
Wie blühend es am frühen Morgen ftand, 
Am Abend liegt e3 troden und verbrannt. 
Vor deines Blides Leuchte find erhellt 
Uns unbewußte Sünden hingeftellt; 
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Drum werden wir von deinem Grimme taub, 
Drum werden wir vor deinem Zorn zu Staub. 
Sa, durch dein rollen Schwinden unjre Tage 
Und wir verhauchen fie wie eine Stlage. 
Kur fiebzig Fahre währt die Lebenszeit, 
Mer achtzig Fahr’ erlebt, der bracht eS weit, 
Und war das Leben Föftlich auserlefen, 
So ift es Müh’ und Arbeit nur gewefen. 
Als ob mit rajch genug die Tage Zügen, 
Wir eilen uns noch mehr al$ ob wir flögen. 
Wer wüßte nicht, wie ftarf, o Gott, dein Grol, 
Wer wäre nicht der Furcht des Herren voll? 
©o Iehr’ uns wirthiih) unfre Tage zählen 
Und Weisheit unfern Herzen anbefehlen. 
Sehr um o Herr, wie lange willft dir rechten? 
Erbarmend wende dich zu deinen Kuechten 
Daß wir uns fättigen an deiner Gnade 
Und freun auf unjerm furzen Lebenspfade 
&o lange Zeit al$ Thränen wir vergoffen 
Und gib uns Ölüc jo viel wir Not genofjen. 
Laß uns o Herr die That fehn, die befreit 
Und unfre Söhne deine Herrlichkeit. 
Gib deine Huld zum Werfe unjrer Hände 
D Herr, damit e$ fich für ung vollende. 
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Au Herr, haft mich erforjchet und durchichaut, 
Mit meinem Herzen bift du ganz vertraut. 

Jh mag num aufftehn, mag mich niederjegen, 
Du weißt mein Sinnen fchon von fern zu jchätzen. 
Du weißt e$ ob ich Tiege, ob ich wandle, 

Du fiehft auf allen Wegen wie ich hanole. 

Du Hältft im Rüden mid) wie vorn umgeben 
Und mir zu Häupten deine Hände jchweben. 
Sold Wilfen ift ein Wunder, unvergleichbar, 
Für mic) zu hoch und völlig unerreichbar. 

Wo blieb’ ich deinem Geift wohl unvernommen, 
Wo könnt’ ich deinem Antliz wohl entfommen? 
Wenn ich gen Himmel flöge, jo bift Du da, 
Hinab zur Hölle zöge, jo bift Du da. 

Wenn ich der Morgenvöthe Flügel nähme, 

Am fernften Meeresfaum herunterfüme, 
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So wird’ auch dort mich deine Hand nicht lafjen, 
So wind’ auc) dort mic) deine Nechte faffen. 
Und wenn ich fpräche: Hinter mir jet Nacht! — 
So wäre Finfterniß von Glanz entfadht. 
Bor Dir verdunfelt aucd) das Dunkel nicht, 
Dir ift das Düfterfte no Funkellicht. 

Du bildeteft mir das womit man denkt 
Als in der Mutter Schooß du mic) gejenft. 
Dich preift, eritaunt bei deiner Werke Schau, 
Mein Geift in meines Leibes Wunderbau. 
Du fennft das Näthjel, wie ich in Geheimen 
Sewoben ward aus unbekannten Keimen. 
Du jaheft meines Urftoffs erften Zug, 
AL meine Tage jchriebft du im dein Bud), 
Beftinmteft Schon mein letztes Lebensjahr 
Als noch das erfte wicht begonnen war. 

Doch deine unergründlihen Gedanken 
Fun ihrer Summe faffen feine Schranken 
Und leichter zählte alle Körner Sand 
ALS ihre Zahl mein menschlicher Verftand. 
Wann ich vom Schlaf erwache muß mein Denken 
Sid) immer wieder, Herr, in Dich verjenken. 
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Dich, großer Gott, joll meine Seele loben, 

Du bift von Macht und Herrlichkeit ummoben. 
Das %icht ift dein verhüllendes Gewand, 

AS Zelt Haft Du den Himmel ausgejpannt. 

Die Söller unterwölbteft du mit Bogen 

Die deine Hand geformt aus Waffermogen. 

Aus rafhen Wolfen macht du deinen Wageır, 
Shn ziehend muß der Sturm die Flügel Ichlagen: 
Als deine Boten müffen Winde veijen, 

Al deine Diener Flammen dich umfreijen. 

Den Grund der Erde haft dur feftgeftellt 

So daß fie nimmer wanft und nimmer fällt. 

Du dedteft fie mit einem Wafjerkleid 

Sammt allen Bergen zu in alter Zeit. 

Dann dränteft Du — die Fluthen bebten, liefen — 
Du donnerteft — fie ftürzten in die Tiefen. 


En 
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Da ihwoll der Berg, da jenkte fi) das Thal 

So hoch dein Plan, fo tief er es befahl. 

Nun dedt das Meer die Erde niemals wieder, 

Su feften Grenzen jchwanft es auf und nieder. 

Die Duelle fließt Hinumter zu den Bächen, 

Hilft ihnen Schluchten durch die Berge brechen. 

Der wilde Ejel fommt und allzumal 

Das Wild dev Flur md ftillt des Durftes Dual. 
Dom Söller tränfft du alle Höhn mit Negen, 

Die Erde fättigt deiner Werfe Segen 

Und Nahrung gibft du allen deinen Bäumen, 

Den Cevern die den Libanon umfäumen; 

Drin läffeft du des Himmels Bögel wohnen, 

Ein Stimmendor ertönt aus ihren Kronen. 

Du fülft mit Gras die Wiejen an den Kindern, 

Mit Kräutern die den Schmerz des Menjchen Kindern. 

Dem Erdenfchoog entlodjt du nährend Korn 

Und Wein, für unfer Herz den Freudenborn, 

Damit da3 Brot des Menfchen Kraft ergänze 

Und nad dem Trunf wie Del fein Antliz glänze. 
Du Ihufft den Mond zum feften Zeiternaaße 

Und pimftlich zieht die Sonne ihre Straße. 

Bon Dir ift auch die Fınfterniß gemacht, 

Du rufft — fie kommt herauf — da wird es Nadıt. 
Und in der Nacht, im weiten Waldreviere, 

Da regen dann fid) alle wilden Thiere; 
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Man hört nach) Naub die jungen Löwen brülleıt, 
Sie rufen Gott mit Speife fie zu füllen. 
Die Sonne fteigt — fie gehen fich verfteden, 
Sm Höhlenlager ihre Glieder reden. 
Der Steinbod jucht den höchften Bergesgrat, 
Der Klippendachs den fteilften Felfenpfan. 
Den Menjchen ruft ans Werk die Tagesfrühe 
Und bi3 zum Abend juht er — feine Mühe. 
Wie viel’ und große Werfe, Herr, erichufft du! 
Mit Weisheit jedes Ding in’S Leben rufft Du. 
Das Yand ift voll von deinen Kreaturen 
Und voll des Meeres weite Wafjerfluren. 
E3 wimmeln drin Gejchöpfe fonder Zahl 
Bom Kleinften Fifchchen bis zum großen Wal. 
Durhwandert wird e8 von der Schiffe Kielen, 
Delphine jchufft du, um darin zır Spielen. 
Bon Dir, o Herr, erwarten allzumal 
Auch fie zu rechter Zeit ihr täglich Mahl. 
Sie jammeln ein was deine Hand verftreut, 
- Durch deine Huld gejättigt und erfreut. 
Sobald fi) nur dein Angeficht verhült, 
&o find fie gleich von Todesangft erfülft. 
Nur deinen Athem braucht du einzuhalten, 
So muß ihr Leben rettungslos erfalten; 
Kur deinen Athem brauchft du frei zu geben, 
Und eine neue Schöpfung tritt in’3 Leben. 
| 19 
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Nur Scharf in’ Auge brauchft du fie zu fafien 
Wenn du die Erde willft erbeben laffen; 

Nur mit dem Finger an den Berg zu rühren 
Um Rau in ihm und Flammen anzufchiiwren. 
Doc wird der Erde Antliz ftets ernent 
Weil fich der Herr der eignen Werke freut 

Und ewig herrlich bleiben wird wie heut. 

Sp preife denn den Herren mein Gejang 
Und Saitenjpiel mein ganzes Leben lang, 
So möge denn mein ed als Dantkeslallen 
Dem Geber aller Freude wohlgefallen. 


Ban A 2 ae 
(Aus den Sprüchen.) 


Es tönt der Weisheit Stimme auf den Gaffen, 

Bor allem Bolf will fie fich hören lafien: 

Wie lang, ihr Ihoren, wollt ihr Einfalt Tteben? 

Zu lang, ihr Spötter, habt ihr Spott getrieben! 

Wie lang, ihr Tröpfe, fürchtet ihr das Wifien ? 

Laßt euch von mir befrein aus Finfternifjen. 
Mit mir hat Gott die Schöpfung angefangen, 

Sch bin zuerft aus ihm hervorgegangen. 

SH ward gebildet vor der Zeit Beginn, 

Erft nach mir ftellte Gott die Erde hin. 

Sch ward geboren vor den Waflertiefer, 

Bevor die fluthgefüllten Ouellen Tiefen, 

Bevor gelegt der Erde Fundament, 

Bevor fi) Hügel no) und Thal getrennt, 

Bevor aus allen ungezählten Schollen 

Zum Erdenrunde Land und Feld gejchwollen. 
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Als Gott die Wölbung auf die Fluth geftellt 
As Himmel, war jchon FH dort ihm gefellt. 
Als er vertheilt die Fichten Wolfen droben, 
Fu ihnen für die Quellen Fluth erhoben, 
Als Er das Mieer in fefte Ränder dämımte 
Damit es nicht die Yänder überichwänmite; 
Als Er der Erde Unterbau gegründet, 
ar Jh mit ihn als Künftlerin verbindet. 
Denn durch die Weisheit hat der Herr geftaltet 
Die Erde, und das Himmelszelt entfaltet, 
Durh Biffen jenes Wafler aufgeftaut 
Das aus dem Schooß der Wolfe niederthaut. 
Als Luftfind mußt’ ich iym zur Seite bleiben, 
Bor feinen Augen meine Spiele treiben. 
Kum spiel? ich fort in jeinem Weltgebände 
Und an den Menschen hab’ ich meine Freude 
Drum hört mid), Söhne, daß euch Segen folgt, 
ES ärntet Heil wer meinen Wegen folgt. 
Der Berlen Schmud erreicht den meinen nicht, 
Mein Glanz erbleicht vor Edelfteinen nicht. 
Denn meine echte führt zum langen Yeben, 
Gold fanıı die Lin? und Ruhmesprangen geben. 
Wer Mich erfaßt, der hat die Frucht gepflüct 
Bom Lebensbaum, weil meine Zucht beglüct, 
Werl Wornnen meinen Weg bejchteden find 
- Und meine Pfade voll von Frieden find. 
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Rhapfadif des. 


Dor- und Undfpiele. 


Er in . 


1. 
Machfpiel zur erfien Rhapfodie. 


IH ichweige für heut. Fhr Habt nun die Schwelle 
DBertrauend betreten, den Vorhof betrachtet, 

Und zum ahnenden Einblid ftanden euch offen 

- Berjchiedene Bförtchen. hr jehautet die Pfeiler 

Auf denen das Dach ruht, zwar halb noch im Dunkeln 
Und in dämmernder Ferne; doch Hoff’ ich, ıyr fühlt euch 
Erregt und gereizt, ir gemächlihenm Nundgang 

Dem fundigen Führer auch fünftig zu folgen, 

Wo das Lied jchon gelangt aus dem Markland des Märcdens 
Zum Wunderwalde der Sigfridjage 

Mit räthielhaft finnig vaunfenden Wipfeln 

Und bedeutjam durchdänmtert von Fichten Gedanfen. 

Für heute lebt wohl, Bald wandern wir weiter, 

AS der Sage Mund will ich eifrig bemüht fein 

Euch zu erbauen und Beifall zu finden. 
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2» 
Borfpiel zur zweiten Wihapfodie 


Ihr habet neulich die Mären vernommen 

Wie nah Wodans Weisheit die Götter Walhalls 
Und der Finfternißfürft, der neidische Bolant, 
Die führenden Fäden am Webftiihl befeftigt 
Aus denen fich fchürzte das Schidjal Sigfrids 
Und der ftolzen Brunhilde. Befteiget num heute 
Die leicht gebaute Barfe des Liedes 

Und Yaßt euch gefallen die fernere Fahrt. 
MWohlig gewiegt von ichaufelmden Schifflein 
Sitzet num forglos, verjenfet die Sinne 

‚Sms geregelte Raufchen dev Auderichläge 

Und durchgleitet der Sage fpiegelmden See. 
Beim Ffunftvollen Tanz der fic) küfjfenden Tacte 
Vertiefet euch hörend in holde Täufchung 

Bis ihr verwirklicht wähnt zu gewahren 

Was nirgend und niemals die nährende Erde 
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Genau jo geftaltet von fterblichem Staub, 

Was einzig der Geift aus göttlihem Erbtheil 

Der Bormwelt entnimmt und erneut für die Nachwelt 
Mit ewigen Leben im Liede beleiht. 


ne 


hr 
Nahfpiel zur zweiten Ahapfodie 


Was fich weiter begeben, ihr werthen Gäfte 

Denen dies Mahl von Mären gemundet 

Und ein neues genehm ift, das Höret ihr nächftene. 
Laßt mic) nun hören, daß She mir heute 

Mit Luft gelaufcht Habt; dein danad) verlangt nich 
Daß mir gleiches im Liede glücklich gelinge 

Wie dem Helden dort auf dem Hinderberge. 

Denn ch auch wag’ es, wieder zu weden 

Aus ihrer Verzaubrung die jchönfte Prinzeffin 

Die in dornigem Dicicht verdammt war zu Schlafen 
An taufend Yahre, Doch ewige Fugen 

Durch ein Wunder bewahrt für den gläubigen Werber. 
Dornröschen heißt fie im holden Näthjel 

Des deutjchen Märchens. Bermögt Fhr’3 zu deuten ? 
Sie ift die Sage. Sie harıt nur des Sängers 
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Der zu leuchtendem Yeben fie wieder exlöfe. 
Wohl ruhte fte heilig behütet im Herzen 
Des treuen Bolfes; doch thronen als Fürftin 
Wil fie num wieder, jumelenummoben, 
Sunfelnd und jprühend im Feftfleid der Sprade, 
Shr Haupt geihmüdt mit dem Herrichergejchmeide, 
Dem Diademe der deuten Dichtung. 

So helft mir die Herrin erheben zum Throne 
Und, ftärkt mir die Kraft, ihr die ftattlihe Krone 
Aufs DBefte zu bilden durch euern Beifall. 
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Rahfpiel zur driffen Rhapfodie 
(Sejang V. und VI, der Sigfridjage,) 


Fir heut jei’S genug. Nun wünfch’ ich zur Nacht euch 
Koch traufiche Träume. Hoffentlich tragt ihr 
Erhobene Herzen mit euch nad) Haufe 

Und Seelen, erregt zu janfter Nührung; 

Denn Viebliche Bilder gebot und erlaubte 

Mein heutiges Lied. — Fhr, liebende Herzen, 
Sehet im Traum, wie Sigfrid vom Zrinfhorn 
Herabjah auf Srimhilds berauichende Neize 

Und ihr aud) die Seele mit Sonnenglanz füllte, 
Dann entfinnt euch der Zeit da der jüRe Zauber 
Des erften Blids wie ein blendender Blitftrahl 
Euch beide durchbebt und verbunden für immer. — 
Euch, die ihr daheim der jchönften Hoffnung 
Erfüllung findet, euch, glüdliche Bäter, 
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Wann ihr euer Söhnen janft und jorglos 

Umichlofjen jehet vom jüren Schlummer, 

Eucd) zeige der Traum, wie ihr treufich erziehend 

Dem lieben Kinde zum Kampfe des Lebens 

ie Mime der Schmidt der muthigen Mannheit 

Irremals verroftende Rüftung ichmiedet. — 

Shr, Teelige Mütter, möget jeden 

An der Wiege des Meblings ein Yichtes Wunder. 

Die Königin der Feeen fomme mit dem Füllhorn 

Glänzender Gaben des Glüds und der Güte; 

Sie bejtreue den Säugling mit Strahlen des Segens 

Und winfe zur Wiege heran die Weisheit, 

Die weltdurchleuchtende wahre Liebe 

In der Wunderwverhüllung dev weißen Hirichkuh 

. Die jeinem Gemüthe zum Muthe der Mannheit 

Auch mittheilt die Milch der menihlichen Milve. 
Und ih will träumen, ich habe die Truhe 

Aus dem raujchenden Jrhein an’s Land gerettet 

Drin unverjehrt als blühender Säugling 

Die Sage jhläft, um, in meinem Gejange 

Erwadend, zu wadhien zu Wunderfräften; 

Denn Sie fol erlegen den Fintwurm der Lüge 

Mit der ein Fahrtaujend uns Kinder getäuicht hat: 

As ob unjre Väter, die furchtlojen Helden, 

Die Weltüberwinder durch) Zucht und Weisheit, 

Die das Tieffte erdacht von des Dafeins Bedeutung 
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Was dichtender Geift noch auf Erden entdecdt hat, 

Nur Wilde gewejen vol Wahn und Srrthum. 

©o vertraue mein Lied im lichten Traumte 

Bon dem Fündlingsihmerz mein Bolf zu erlöjen 

Und e3 ftärfe mein Herz die ftolze Hoffrung 

Daß neidlos bezaubert die Zeitgenofjen 

Dem Liede lauschen, und freundlich Yächelnd 

Mir Beifall winken die Barden in Walhall, 

Die Dichter der Edda, der edle Firdufi 

Und Bater Homer, mein Führer und Meifter. 
Sp lafjet uns Jeden, Füngling und Jungfrau, 

Sorgende Männer und fanjte Mütter 

Als wohl gelungen unfre Tiebften Wiüniche 

Getroft und vertrauend im Traum jchon erleben, 

Doh wachend dann wirken mit wacderer Arbeit 

Daß diefe Wünjche zur Wahrheit werden. 
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6, 
Abfdied von Riem 


(9, April 1868,) 


So wär’ ich gelangt num zum letzten Worte, 
Zu dem de8 Dants für die deutlichen Zeichen 
Daß der wandernde Sänger euch werth geworden; 
Denn ihr habet hHuldvoll und herzerfreuend 
Meine Lieder belohnt mit lauteftem Beifall. 

Erft freilich maaßt ihr mit fragenden Bliden 
Den dreiften Fremdling der völlig freumdlos 
Ka Wien fich gewagt, mit lebendigem Worte 
Dor euch zu ernieuen die Kiblungenjage. 
„Der tft mehr als muthig!” jagte jo Mancher, 
Und nicht Wenige dachten: was will der Dichter 
Bom deutfchen Ahein hier im Donaureiche? 
Was joll uns der Sigfrid? Die Sorge des Tages 
Berleidet die Luft, zu Yaufchen auf Mären, 
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Dem Geifte der Gegenwart gänzlich entfremdet, 
Der Theilnahme todt feit taufend Fahren. 
Doch wie völlig das falich, wie fein Fünfchen Wahrheit 
Der Vorwurf enthält, nun habt ihr’3 erfahren. 
Sshr merftet e8 bald daß die Mären der Vorzeit 
Bom Mufter der Mannheit und deutfchen Gemithes 
Das noch Heut in euch pochende Herzblut durchpulfe, 
Und zu raihem Berftändniß der Niejengeftalten 
Ss den heiligen Hallen des Heldenruhmes 
Mies euch den Pfad eier eignes Empfinden. 
D vermöchte mein DMahnen nicht minder fiegreich 
Auch dem verwandten Wahn zu entwurzeln 
Daß Beluftigung nur des Liedes Amt et, 
Daß nur dunkle Zeiten zu heiligem Dienfte 
Der Didtung bedürfen, die jest verdämmernd 
Nur nod Spätlingsgebild zum Spielen treibel 
Sa, des Menichen Macht hat die Erde bemeiftert; 
ie mit Zauberfraft dient fie jein Dajein zu zieren. 
Doc jchaltend mit Schäßen und jchimmerndem Neichthum, 
Si der wirklichen Welt in Wohljein jchwelgend, 
Dergißt er zu gern des göttlichen Erbtheils, 
Des unfterblichen Ursprungs der eigenen Stärfe 
Und neigt zu Öenüffen, die zehren ftatt nähren. 
Dann will er’S nicht merfen, daß erft das Märden, 
Don Dihtern erdacht, auf Dädalusschwingen 
Den mactlofen Menjchen befligeln mußte 
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Um dann einft auch durch Arbeit nach) endlofen Altern 
Zu erfinden die Zahıt auf dem Fenerwagen; 
Daß Gelang in der Seele die Sehnjucht erft weden 
Und die Ziele der Zukunft ihm zeigen mußte, 
Um, langjamen Schrittes, doc niemals erichrecend 
Bor Hindernifjen, in fefter Hoffnung 
Und raftlofen Kingen dies Ziel zu erreichen. 

- Dann hält er wohl Heere allein für die Heilstraft 
Ein Neich zu retten und ruhmvoll zu mehren 
Und vergißt es faft ganz, daß Ein Götterbildner, 
Ein Meifter Homer weit mächtiger waltend 
Den gewifjeften Weg zur Weltbeherrjchung 
Für Hellas erihloß, als hundert Schlachten. 

Menn mein %ied e8 vermocht hat, mit leifer Mahnung 

Euch deutlicher Das in’s Gedähtmß zu rufen; 
Wenn mein Zauberfpiegel eich zeigte die Spuren 
Nach dem Ziele der Zucht in die Zukunft zu jchreiten; 
Wenn ihr nicht nur genafcht Habt und flüchtig genoffen 
Sondern zugleich mit gläubigem Sinne 
Su der Sage vernommen die Seherworte, 
Sn den Helden der Vorzeit die Heilsgefäße 
Erfannt, die das Köftlichfte Funftvoll bewahren: 
Fenes göttliche Mark des germaniichen Geiftes 
Das vor allen auf Erden Unferem Bolfe 
Die Stärke verleiht zu der ftolzen Beftimmung 
Die Bölfer zu führen als leuchtendes Vorbild: — 
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Dann — und nur dann, ich jag es euch deutlich — 
Dann übt’ ich mein Amt als Miumd der Sage 
Fr eurer Mitte nicht völlig erfolglos. 
©&o lebet nun wohl und widmet zuweilen 
Ein fragendes Wort, ein freundlich Gedenken 
Dem fahrenden Sänger der Borzeitiage. 


 3weiter Abfidied,. 
(März 1870.) 


Mas ihr früher jo freundlich begrüßt, jchon die Frucht war’s 
Die ruhig gereift zu runder Olätte 

Während ich fingend die Welt durchwandert. 
Doc Heuer wagt’ ich’3 um Hörer zu werben 
Mit erit werdendem LYiede, Weilen ihr laujchtet 
Wollt ic) das Urtheil in euern Augen 

Zu lejen verjuchen; den io nur erlang’ ich 

Die wahre Erleuchtung, das Lied zu vollenden. 
Die rechte Geftalt und die richtige Stimmung 
Des neuen Gejangs von uralten Sagen 
DBermag fih) der Sänger nicht felbft zu erfinnen 
Durd) Grübeln und Klügeln in einfamer Klauie. 
Er muß erjt fühlen inmitten des DVolfes, 

Ssnden es ihm laufcht, hier Lobend Yächelt, 

Dort die Köpfe jchüttelt, mit jchattigen Falten 
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Die Stirnen furcht und Verftändlichkeit fordert, 
Wo fein Lied ihm gelang, wo fein Flug erlahmte, 
Ko die Teile noch fehlt, wo der Farbe zu viel ift, 
Um es fertig zu Schleifen zu jchlichter Schönheit. 

Doc) ihr Habt nich auch heuer, und über VBerhoffen, 
illlommen geheigen mit „Hildebrants Heimkehr”, 
Nic zahlreich umfchaart, überichüttet mit Beifall 
Und noc) reicher befohnt durch vegfte Andacht. 

Lebt nochmals nun wohl — auf Wiederjehn, Hoff’ ich; 
Dod nicht weiß ih’S zu jagen, wanır das fein wird. 
Denn es naht eine Zeit wo Ntemand gemeigt ift 
Zu tauchen in Tiefen vergangener Tage. 

Wohl zeigt mir die Zukunft die ziemende Stunde, 
Wo Gemüth Hier und Geift fin Mären von Göttern, 
Von erhabenen Helden und heiligen Dingen 
Eimpfindfam wieder, empfänglich werdet; 

Dod nimmer durdichanuen noch Shäten Fanın ich's 
Üie lange die Frift währt, die bald unfraglich 
Euch) die Muße vertreibt und trübt die Andacht. 
Denn dänmernd wirft in des Dichters Bewußtjein 
Was erft finftig gejchieht erfennbare Schatten 
Und aus leifen Yauten im Yuftreich fpürt ev 

Da3 ferne Gewitter, die werdende Windshraut. 

se wüthender heut jchon veriworrener Eifer 
Das Führeramt fortlügt des deutjchen Bolfes, 

Um defto fefter in furchtlofer Stärke 
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Am Steuer zu ftehen ift Eure Beftimmung; 
Denn der haltbarite Kitt fir Königreiche 
Sit die marfige Mannheit germantichen. Geiftes. 

- Auch aus der vergiftenden gterigen Goldluft, 
Aus dem ruchlojen Ringen nad vaichen Neichtgpum. 
Sit ein Sturm im Entftehn von zerjtörender Stärke 
Und Vieles wird fallen was heute noch feftiteht. 

Euch Allen hier aber, in denen die Andacht 
Für umjerer Ahnen ewiges Erbtheil 
Noh Raum behalten in reinen Herzen, 
Euch ruf ich nun zu: fetd ruhig und zagt nicht, 
Sondern fühlt euch gefeit vor allen Gefahren. 
em die leitenden Lichter nod) nicht erlojchen, 
Wer fein Steuer ftellt nach den ewigen Sternei, 
Dem dienet zur Stärkung was andere ftürzt. 
Sp laffet uns jcheiden bis fchöne Tage 
Die Luft euch erneun meinem Liede zu laufchen. 
D möcht’ es bald fein! — Doch nicht mehr mit Beifall 
Noch laut belohnt mir die leisten Worte. 
Denn faft allzuernft ift mein Abjchted geworden; 
Und fo laßt uns der Schwelle fchweigend entichreiten. 


Te 
Mäthfel Epifog. 


Mac Brunhilds Nunen errathet nun jelbft noch, 
SFhr Laufcher, ein leichtes und Iuftiges Näthiel. 

Sch Liebe Schon Fängft und Leiwenschaftlic) 
Ein wunderbar jchönes weibliches Wejen, 
An Fahren wicht jung, doch jugendlich blühen 
Und mit geistigen Gaben in göttlicher Fülle 
Bor jänmtlihen Schweftern auf Erden gejeanet. 
she fürftiher Schat ist durchaus unerichöpflid) ; 
Seder hat Zutritt und Jeden zahlt fie 
An Silber und Gold nad) feinem Begehren, 
Nach jeinem Bedarfe, nad) feinen Gedanken. 
E35 vermindert ihn nicht, mein, es mehrt feine Menge 
Und füllt ihn mit yeingold, je fühner man fordert; 
Doch mögen die meiften nur Feine Münze 
Und ihre Kupfer nur fennt die Mehrzahl der Kunden. 
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Mehr als taufendmal vierzigtaufend Gefäße 
Enthalten den Hort; doc wechielr fie häufig 
Im Laufe der Zeiten. Schon minder zahlreich) 
Sind ihre Münzer und Sädelmeifter 
Und jelten bejaß noch Einer zufammen 
Was man bedarf zum Dienft des Wardeines; 
Auch Fannte bisher von ihren Kämmrern 
Den föftlihen Golihasg noch Keiner im Ganzen. 
Dich reizt auch ihr NReihthum, ich wills nicht verreden, 
Shre finnlihe Schönheit, der frrahlende Schimmer 
Shres Eleinodbejäten vauichenden Kleides. 
Do die Ttebjte Luft, die Würze des Lebens 
Genieß ih an Tagen wo mir’s zu Theil wivd 
Pit meiner Ihenern zum Tanze zu gehen 
Und in wirbeindem Walzer, als wüchjen mir Schwingen, 
Mit ihr zu entichweben der iwdiichen Schwere. 
Da Fakt fie mich feurig, da Ichwinden die Kernen, 
Da fallen die Feijelt vereinzelten Fühlens. 
Da bin ic) verwandelt in jämmtliche Wefen 
Die da waren und find, und was fie bewegt hat 
Auf taujend Pfaden, danır weiß ich’S empfinden». 
Dann bin ich das Berghaupt das, Wolfen durchbohrend 
Dit glänzenden Olätjcher und vofig erglühend, 
Die Sonne noch jchaut die längit ichen verjunfen. 
Dann bin id) der Strom der in donnerndem Strudel 
Bom Fels in die Tiefe voll Todesiuft taumelt 


Und den vajenden Gijcht fich in göttliher Nuihe 

Umvahnmt mit dent Ringe des Negenbogens. 

Dann bin ich der Demant der Farbeır erdichtet 

Aus lauterftem Licht; dann bin ich die Linde 

Die wohlig rs Blaue den Gipfel voll Blüthen 

Auf der Höhe des Jahres erhebt un dem Himmel 

Und der Sonne zu danken mit füRem Dufte. 

Dann bin ic) die Biene die fie Durchbuhlet 

Sm fuchendent Summen und ämfiger Sorge, 

Den Nectar zu nippen zur Nährung der Brut. 

Danır wird mir die Tulpe zum zierlihen Tempel 

Drin al$ Braut und Bräutigam brennend von Liebe 

Die Stäbchen voll Staub zu des goldigen Stämpels 

Narbigem Köpfchen fich Füffend verneigen; 

Denn die funftvolle Kanımer des prächtigen Stelches 

Kanı ich mir anfchaun durch’Ss Auge des Käfers, 

Des goldgrünen Gaft’S an der Tafel der Tulpe. 
Dann wid mir als wären die Wogen des MWeltmeers 

Fhr Ebben und Fluthen, die Quellen, die Flüffe 

Und ihr ewiger Umjchwung dur) Himmel und Erde 

Bon Pole zu Bol ein Bullen und Niejeln 

Sn meinem Sunern, in meinen Adern; 

ALS Folge gehorfam mir meinem Herzichlag 

Das Gewäfler al3 Blut; dann wähn’ ich daß Blüthen 

Mieten und Wälder und wallende Saaten 

hr Dafein weben aus meinem Willen; 
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Dann durhdämmert mein Denken das Dunkel des Raumes 
Als wölbe mein Haupt fid) zur Halle des Himmels 
Und als zögen in ihm ihre Zirkel die Sterne. 

So tanz ich fchon längft mit der theuern Geliebten 
Den wirbeinden Walzer der Weltenwonne. 

Einft war ich betrübt, weil ich meine Traute 
Seit geraumer Zeit im entzüdenden Reigen 
Nicht mehr geihäwungen, kaum jchweren Schrittes 
Durch flache Gegend mit ihr gegangen. 

Da trat fie bewegt, in vergilbtent Gewande 
Das icon vielfach zerietst war, doch fürftlichen Stoffes, 
Fr meine Klaufe. „Nun laß die Klage!“ 
©o rief fie verheißend „FH komme dich holen 
Sn mein bejtes Gebiet in welchem zu Bildern 
Die herrlichiten Miufter des Malers harren.“ 

Sch mollte fie faffen. „ein, folge mir, iprad) fie 
.Hinab in die Tiefen vergangener Taze 
Bis dicht in die Kammer in der ich als Kind lag. 
Uns der Leuchte bedienend, langjam, bevädhtig 
Auf ihwierigen Wegen zu wandeln gilt e8." 

Auf langen Leitern, mit Grubenlichtern 
Ging es hinunter in nächtliche NRäume. 
Doc beichreib ich es nicht, was ich freudig erichroden 
Unten gewahrt tır der weiteften Wölbung 
Des uralten Bergwerfs. Fhr faht ion der Bilder 
Farbige Pradht an etlichen Proben. 
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Hier, theure Geltebte, hier laß uns tanzen! 
Jief ich entzüdt. Da zeigt mir die reiche 
Fürftliche Führerin ihre Füße 
gu befhämendem Borwurf: ihr fehlten vie Schuhe. 
Fr achtlofem Eifer hatt ich die Edle 
Zur Einfahrt in’3 Bergwerk barfuß gelaffeır. 

‚Sie fohlenlos jehend 309 ich mm jorgjam 
Aus meiner Tajche die Schuhe zum Tanzen 
Die, ftattlih geftidt, am gemefjenen Stellen 
Auf das Ihönfte Ichimmern von filbernen Schellen 
Die Yaut und Kieblich Akkorde läuten | 
Und Gedanken weit jenjeitS der Dinge bedeuten. 
Sie rufen einander nach jeglicher Runde 
Als zög’ es den Mann zu des Mädchens Munde. 
Das muthet uns an wie em minmiges Märchen, 
Als ob in Paunfen ein pafiendes Pärchen 
Sich bald entrinme, bald reiche die Nechte, 

Bald fittfam fliehe, bald jeelig verfiechte, 
Sich bald aus Mißverftand meiden müffe, 
Bald ftaunend erfenne, verftohlen Fitffe. 
Hoch’ jagt’ ich der Schönen, 

Wie hold fie tönen! 

Yun will ich dich Schwingen 

An weiten Ringen, 

Sn Märchenfernen 

Und bis zu den Sternen. 
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Da jchüttelt die Schöne den lodigen Scheitel 
Und jchiebt auf die Seite die Schellenichube. 
„Der Zanzjichuh taugt nichts in diefen Tiefen 
Bol buntefter Bilder. Zu bald nur wird’ ich 
Sn ihn erlahmend die Luft verlieren. 
Er ift abgetragen und ausgetreten 
Und dennoch jo fteif als jtünd’ ih auf Stelzen. 
Er dient mir trefflih im dämmrigen Traumland, 
Sa den heiligen Höhen der jchwärmenden Herzen. 
Do ih führe ih nun durh Fülle der Wahrheit, 
Dur die wirkiihe Welt im Wunderfpiegel, 
Und fie durchetlend in deinen Armen 
il ich erihöpfend aus meinem Schooße 
Wiedergebären im treuen Bildern 
Sm reihen Farben und richtigen Formen 
Die göttlihe Schönheit der ganzen Schöpfung. 
„Sieh her, da ftehn meine alten Stiefel 
Aus den Fahren der Jugend. Zwar find fie mir jeo 
Ein wenig zu fnapp um Waden und Kinöcel; 
Denn du weißt es, mein Wachstum war wundergewaltig. 
Auch find fie nicht modiih. Doch die alten Metfter 
Wußten was ich will. Sie fannten mein Weien 
Und verjtanden fich‘ gut auf meine Gangart. 
&o befreit” mir die Sohle von fremden Gejete, 
-Bom jchleppenden Tactichritt auf hohen Kothurne, 
Bon den jehneidenden Schnüren der Schnabelihuhe 
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Die mir fteife Hofherrn, Stubenhoder 
Und möndische Dkeifter nach ihn gemodelt 
Auf gelahrtem Xeiften, jo daß ich zuletst jchon 
GSelitten an Leichdorn und Fimftlicher Yähmung. 
Laß mich heiter Hüpfen wie ıniv um’S Herz ift 
Und wiederum walzen nach heimifcher Weife, 
Denn ich fühle jett freudig des Frühlings Kommen 
Si meinen Marken und möchte mir pflücden 
Auf meinen Wiefen, in meinen Wäldern 
Die aus eigenfter Erde fo ächt wie vor alters 
Mievder erblühenden Wunderblumen. 
„Sp nimm nun das Maaß und modle das Niufter 
Der neuen Schuhe gefchiekter und jchöner 
ach dem alten Gebraud. Dann will ich zum Branttanz 
Dich fenrig umfaffen; dann follft du evft fühlen 
Die Himmelsgewalt, die göttliche Hoheit 
Pit welcher ich herrfche. Dann joll dir enthüllt fein 
An meinem Herzen das Allergeheinfte; 
Dann folft di erft jehn, wie zu fonnenumftrahlten 
Staffeln am Kulm die noch Keiner erjtiegen 
Deine hoch jhon bejahrte doch ewoiglich junge 
Geliebte dich Feicht und gelenfig hinaufträgt.” 
Doch genug Schon vernahmt ihr. Setzt nennt mir die Liebfte, 
Den Schellenichuh den fie abgejchüttelt, 
Und die neuen Sandalen anf denen fie dankbar 
Mit miv nun durchtanzt die Höhn md die Tiefen 
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Des weiten Weltalls. Fhr wißt Ichon die Yöjung, 
sh fan e8 bemerken an euern Mienen. 

SFhr Lächeln jagt mir, e8 jet uns gelungen, 

Mir und der Liebften, euch Yuft zu machen 

Bald wieder im Walzer uns wirbeln zur jehen. 
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sSäfltußgepifog‘) 


Sch müßte jetzt jchweigen; dern matt nur und jchwächlid) 
ft die Wirkung des Worts, wann die Herzen bewegt hat 
Das erjichütterndfte Schaufpiel, das riefigjte Schiejal 
Das zu denfen und faffen das deutiche VBolf mur 
Zapfer und tüchtig und tief genug war. 
Dod mir öffnet den Mund ein gemüthliches Mahnen 
Zum fchuldigen Dank des nun fcheivenden Dichters. 
Fhr laufchtet mit Luft dem Liede von Sigfrid 
Das die Sage mich lehrte. Am leuchtenden Augen 
Las ic) beglüdt den Glanz des Glaubens 
An meine Geftalten, das Mitverftändniß 
Des Weh’s und der Wonnen im Herzen der Helden. 
Dies Wechjelwirfen, dies Wievderhallen 
Der Dichtung zum Dichter al$ Dank der Laufcher, 


*) Zum evjtenmal vorgetragen im Winter 1864. 


Für ihn verftändlih auch warn ev ftumum bleibt, 

Es mehrt ihm den Muth zu ferneven Mären, 

Es ehrt ihn jchaffen und leichter jcheiden 

Bom eiteln Schimmer die ächte Schönheit, 

Und wenn fein Gebilde fast des Gebetes 

Stille gebietet, das lobt es noch befjer 

Als bebten die Mauern vom Beifall der Dienge. 
Euch danken zu dürfen für dieje Andacht 

Sit mein fchönfter Lohn indem ic) num jcheide. 

Sie macht mir gewiß den oft wanfenden Glauben 

Daß nicht ein FJrrlicht in unfere Urzeit 

Mein Lied verlodte, jondern das Leuchten 

Des dämmernden Tages deuticher Ihatkraft 

So lebenverleihend die halb Ichon eriojchnen 

Hehren Schatten der Helden bejchtenen, 

Daß es mic) reizte, fie anzurufen 

Und fie wiedergewect mit der Wünjchelruthe 

Aus dent Neiche des Schweigens heraufzubejchhvören. 
Kun will mich’S bedünfen daß meine Dichtung 

Sn Demuth diene des deutichen Boltes 

Erwiger Seele, die zufunftjorgend 

Sich verjucht zu entfinnen des alten Befites 

Und, vorwärts ftrebend nach ftrahlender Fitlle 

Des Rechtes, des Nuhms und des einigen Neiches, 

Zugleich ihr Auge mit gläubiger Andacht 

Rückwärts richtet zum alten Neichthum 
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An tiefer Weisheit und Wunderthatkvaft, 

Der, alS es der Wiege och faum entwachien, 

hm jchon die Gewalt gab die Welt zu befiegen. 
Fa, fie bemächtigt fi) meines Pinmdes 

Und ruft nun: Rüftet zum heiligften Ringen! 

Das Ziel ift erreichbar; doc auch aus dem Nücdhblic 

Schöpfet die Kraft zur Krönung des Werfs. 
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Nahwort zu den Üibelungen. 


(1871.) 


Hinunter im Zeitftrom floß ein Fahrzehent. 
Seitdem ih’S gewagt, al$ wandernder Barde 
Zu lautem Leben das Led zur weder. 

Kaum durhdämmerte damals das nächtliche 2 Duntel 
Ein matter Meldftreif Miorgenröthe. 
Was die Seherin Sage mic fingen lehrte 
Tach Zeichen der Zukunft am Horizonte: 
Daß unferm Gefichtsfreis die Sonne des Sieges 
Schon glanzvoll nahe — das glaubte mir Niemand. 

Kun ift alles geichehn was ich ahmumngsvoll jchaute, 
Fa „bevor ich mein Lied noch völlig vollendet” 
„Wurden geworfen die eifernen Würfel.” 
Fa „des deutichen Stammes unfterblic” Gedächtniß 
„Entjanm fich der Stege der Ahnen und jorgte 
„Daß endlich entieffelt das exfte der Völfer 
„DBereinigt aufftand, auch gegen den Erdfreis 
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„gu ertrogen den Thron, um den man’ betrogen.” 
Fa „fie nahte ftärkend, die Noth eines Sturmies“ 
Wie gleich gewaltig noch feiner geweht hat. 
AS „Heil und Hülfe nur Helden verhießen‘ 
Da „ward uns erwedt der Weltüberwinder.” 
5a „wir fanden den Führer zur vollen Genejung“ 
Kir „schlugen fie glücklich, die glorreichen Schlachten“ 
Wir haben „die Krieger gefhmüdt mit Kräizen“ 
Und „gejchmiedet die Krone der einigen Kraft.“ 
Wirft du „Dauer verleih’n und gedeihliches Leben“ 
Auch „den Heldengefang, o Sonne des Sieges ?“ 
Du bift es ihm jchuldig ; denn daß du erjchienen 
So glanzvoll, wen dankft vu’3? NMem deutfihen Glauben. 
Geftürzt und geftorben find feine Geftalten; 
Sie fünnen im Liede, doc wiemals im Yeben 
Der Gruft entfteigen — er jelbft ift unfterblid,. 
: Aus entlegenen Yande Tanı neue Lehre. x 
Der Menjchenjohn, dev Meifter dev Ntilde, en 
Hatte fiegreich gejagt, was längjt jchon erjehnt war, 
Um vom Näthjelfluche der Nachepflichten 
Und von gräulichen Miafel der Mienjchenmärkte 
Gelind zu erlöfen die leidvenden Völker. 
Doch die frendige Botjchaft und Offenbarung, 
Sie war unterwegs im Wandel der Zeiten 
Leidig verdreht von dreiften Lügnern 
Zur Geifjelfucht um die Gottheit zu fühnen, 


Zum Tod der Natur und der tüchtigen Mannheit. 

Sie war ruchlos gefälicht von römischen Nänfen 

Zu verderblichem Wahn, zu verdiummendem Dinkel 

Um Herrihfucht und Habjucht heilig zu fprechen. 
Auch dies scharfe Gift in göttlichjter Schaale 

Berjagte den Dienft an der Seele der Deutichen, 

Bis zuletst die Verderber der Demuthglehre 

Eines mächtigen Mannes bejchwertes Gewifien 

Mit jchwärzefter Arglitt befchworen, verführtenn, 

Sih den Schatten des Bruders durd) Schergendienfte 

Bom Bette zu bannen und mit dem Beile 

Sein eigenes Bolf zu treiben in’S Fanggarn 

Der üppigen Buhlevim jenjeitS der Berge. 

So gewannen fie fi) zum willigen Werkzeug 

Den blutigen Karl, den verblendeten König, 

Den die Yeiter des Gräuels dann groß gelogen 

Weil er Taufende tootihlug al taufenvder Henker. 
So gingen die Götter und wurden vergefien. 

Doch Heilig fort im Herzen des Bolfes 

Glimmte dennoch der deutiche Glaube. 

Ob auch grimmig verfolgt von graufanen Feinde, 

Ob verbannt und verboten bei härtefter Buße 

Als blinder Wahıı, — er blieb uns im Bfute 

Und formte unfehlbar zu feinen Gefäßen 

Mit eingeborner gewaltiger Bildfraft 

Nach jchmerzlicher Frift auch die Götter dev Fremde. 
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Die Gewalt, mit der Wahrheit die Welt zu erlöfen 
Erlangte die Lehre des leidenden Heilands 
Und Menjchenfohnes erit als fie vermählt war 
Dem deutschen Glauben. 

Du, deutjcher Glaube, 
Du wurdeft zu Ihaten. Und tödtlich getroffen, 
Mit vernichtet vom Schlag der nur auf den Nachjbarır, 
Den Neidhart, gezielt war, liegt zucend und zeternd 
Am Boden die Buhlerin jenfeitS der Berge; 
Denn geftürzt ift der Stuhl, den im Sterben die Stolze 
Noch betrüglich getrachtet zum Throne Gottes 
Sn läfterndem Hochmuth erhöhen zu laffen. 

Doc von deinem Glanzlicht, o deutichev Glaube, 
Hat mein Lied nur gelallt. Bon anderen Lippen 
Erflingft du nun bald in Haren Geboten 
Aus deutjchen Landen mit Donnerlauten 
Ueber den Erdball. Fa, wiljet, von Aufgang 
Bis Niedergang nächjtens die Nacht zerreißgend 
Und Alles entzindend zudt ein Blıtzwort; 

Denn der heilige Geift will zu göttlichen Höhen 

Uns Pfade zeigen mit PBfingftfeftzungen. 

Schon erlaufchet mein Ohr jet leifes Athmen; 

Doch genügt es noch nicht, genau zu vernehmen 

Den Wortlaut des Spruch, der den Weg uns fprenget 
Und bahnt durch) das lette verbietende Bollwerk 

Der Zwingburg des Wahns. Doc) zweifellos weiß ich: 
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Wenn die Sterbliden fteigen zu höheren Stufen 
AS fie je fich getraut; wenn trennend doc) treffend 
Die aljo Erneuten ein anderer Name 

Bon den Umnerlöften Lälfigen fcheidet: — 

Dann jchuldet die Welt dies Schaffen und Wachjien 
Den alten Geboten, die unverbannbar 

Uns blieben im Blut und Blüthen treibend 

Die Früchte gezeitigt der Freiheit und Zucht; 
Wenn die Erde danın endlich als ächtes Eden 
Durch Gottes Macht im Geifte des Menfchen 

Hoch übertrifft die Himmelsträume, 

Danı dankt fie dies Glü dem deutfchen Glauben. 
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GSeleitwort. 


In der hundertften Stadt umjaßen mic jüngft die Hörer 
in dichtem Gedränge 

Und zweimal fo viel der Taufende faft vernahmen schon 
meine Gefänge 

Am Nedar, am Main, am braufenden Sun, an der Jar, 
ja dort, wo die Tichechen 

Nur zu gern wem e8 ging’ eimen anderen Yaut als den 
ihren verböten zu iprechen, 

An der Wejer und Elbe, der Oder und Spree, an der 
Weichlel, in Yittauens Fluren 

Die der Pregel durchichlängelt, die Memel durchwallt, jelbft 
im jeeengejchmücdten Dafuren. 

Bon den Gauen am hei bis zum Donauftrand, von den 
bernifchen Alpen zum DBelte, 

Don den fjonnigen Ufern der Adria bis hinauf wo die 
nordische Kälte 
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Koch tief in den Mai mit gefrorener See die Aa und die 
Düna verriegelt, 

Wo die Newa befreit vier Monate faum die vergoldete 
HZarenftadt jpiegelt, 

Durdzog ich die Welt als ein Liedes-Ddyß, der Städte 
der Menichen und Sitten 

Biel fennen gelernt, doch als gaftlich zumal, und nirgendwo 
Unbill erlitten. 

So übt’ ich das Amt das ich jelber mir jchuf: in der Mär 
aus vergangenen Tagen 

Bon der heiligen Kraft, die zum Heldenberuf uns verjünget 
zu fingen und jagen. 

Faft im jeglihem Ort — in Kaffel jogar, dem einzigen 
wo mir’s mißlungen 

Zu weden vom Schlaf ein fchnarchendes Bolt — hat 
Freunde mein ed mir erjungen 

Die mir danfend die Hand noch drücten, derweil im Saale 
die Site fich leerten, 

Und gern aud) nachher in engerem Kreis mit dem Barden 
gemüthlich verkehrten. 

Da winde denn oft ein Viblungentag bei fröhlichen 

Mahle beichlofien, 

Nie bei Gunther gefpeiftt und Horands Gejang mit dem 
edelften Nheinwein begofjen. 

Und wann uns num Der die Yungen gelöft, von Scheu 
die Gemiüther entichleiert, 
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Dann frugen fie mid): 
„Halt du niemals den Wein und die 

Liebe in Berien gefeiert ? 

An Geftalten jo reich ift die Bühne der Welt die dein Lied 
durch die Ohren in Sicht ftellt; 

Dod ehe die Schuld als Schicjalsgewalt über jeden ihr 
jtrenges Gericht hält 

an Feder im Necht, wie verjchteden er auch empfinde 
und handle und plane, 

Die tändelnde Maid, das dämoniiche Weib, der Lichtheld, 
der Höllentitane. 

Ein gleiches Gewicht von Tadel und Lob ertheilen die 
Männer und Frauen 

Aus denen du jprichft, der Liebe, dent Haß, und wir fragen 
mit heimlichem Grauen: 

Berbirgt der Poet im der eigenen Bruft ei fo fürchterlich 
weites Gewifjen ? 

Doch wir fragen umjonftz denn er hält fich verftect hinter 
bfendend bemalten Kuliffen. 

Da regiert er das Spiel jo theilnahmlos als wäre der Luft 
wie dem Horıte 

Gleich fremd je Gemüth wie das fteinerne Herz der den 
Faden zerichneivenden Norne, 

AS ae jein Hirn Statt aus zudendem Mark aus 
millionen Palettchen und Ziegeln 

Zum Färben des Worts, und fein einziges Amt fer, felbft 
nicht empfindend, zu Iptegeln. 
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Denn dem Hörenden tänjcht'S, gleich jorgjanı gemalt wie den 
Kuhm, auc) die äuferfte Schmad) vor. 

So jei num einmal als Boet auch du jelbit, nicht von 
Helden und Göttern das Sprachrohr. 

Sieh, reizende Fraun mit fenrigem She und Mädchen mit 
rojigen Wangen 

Die dir heute den Bult mit SKränzen gejhmüdt, mit 
Gedichten auf Atlas behangen, 

Sie möhten zu gern ein bischen verliebt den Poeten zum 
wenigften hören, 

Der’s ertappt wie jo jchlau die Krimbilden auch heut noch 
die Sänger und Helden bethören ; 

Doc wir, die wir gern e8 gewahren wie du dies Aheingold 
im grünlichen Olaje 

Erjt hältft vor das Licht und bevor du es jchlürfit die 
Blume verehrit mit der Nafe, 

Wir hegen den Wunjch, daß den Hohen Kothurn mit dem 
Soffus der Sänger vertaufche, 

Durch ein fuftiges Lied uns verkläre den Durft und feire 
die Andacht um Nanjche.“ 

Sp zapft man mich am, fo lodert und dreht man mir 

auf das Iyriiche Krähnchen 

Warn die Runde gemacht das feinjte Gericht, eim Kapanır 
oder böhnuih Falänchen, 

Und beim jchäumenden Wein der übliche Spruch, meist im 
Stabreimverjen gedichtet, 
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Den Rhapjoden und Gaft dur) herzliches Yob zu poetischen 
Danfe verpflichtet. 
Dann Ichwindet die Scheu, was ich höchftens fiir zwei, 
meift für mic) nur fang, zu entweihen 
Bor zwölfen ımd mehr; dann bin ich bereit dem Gedädhtniß 
die Zunge zu leihen 
Und ohne Koftim  verfloffener Zeit rfebtes als völlig 
mein eigen, 
Genofienes Glück ertvagenes Leid im Igrifcher Nacktheit 
zit zeigen. 
Ein Augenpaar jtrahlt ermumnternd nich an md erneut mir 
zwei blauende Sterne 
Die mich wetland entflanımt; die Vergangenheit wird zur 
Gegenwart, Nähe die Ferne. 
Dit gleicher Gewalt wie das erfte Gefühl aus dem ich die 
Berje gefponmen 
Durchbebt mir die Bruft das Crinnerungslied — ıumd als 
hätt’ ich e8 eben erfonnen, 
So jprudelt hervor, was bedächtiger Fleiß gefett wie es 
jchmieichelnd im’ Ohr Flingt, 
Sleic) dem werdenden Duell der aus eigener Kraft aus 
den Liefer der Erde emporipringtz — 
Denn das ıft der Kulm vhapjodiicher Kunft, zu bewirken, 
daß jeglicher wähne 
So fteige von jelbft und falle von felbft des Liedes 
geihwungne Fontäne. = 
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Berftumm’ ich zuleit, jo fiten fie meift mod) Neimten 
in lautlojem Schweigen 
ALS brauchten fie Zeit, am’S Ufer zurücd aus des Trauımjee’s 
luthen zu fteigen. 
Dann athmen fie auf. Doc jtehen fie faum auf der 
Schwelle zum Gegenwaristhore, — 
Flugs zudt jeder Mund vom nämlihen Wunjd und fie 
fragen in drängendem Chore: 
„80 fauft man das Buch? — Wie? noch nit gedrudt? Ei 
warum? — Das findzglaufen und Boijen! 
Wir Ihänfen dir vol — du haft us in’s Glas drei 
Tropfen zum Schmeden gegoijen! 
Daß der Dichter fich fteift jein Herzensgeichte für fih nur 
allein zu erleben, 
Sit genau jo verkehrt, als wollten den Wein für fih nur 
| bereiten die Reben. 
Was dein Volk dich gelehrt, was die Welt dir geichenft, das 
gönnft du dem Bolf und der Welt nicht? 
Das ift Zimperlichfeitt, wo derjelbe Boet vor Krethi und 
letht für Geld jpridht.” 
Sp machten jie mich neun Fahre hindurch) mit Bitten 
und Vorwürfen mürbe. 
Dann Ihlug mir eim Freund den figenden Hieb: Wie, 
meinte der, wenn ich mun jtürbe ? 
Dann ging’ es hinaus, von anderer Hand als der meinen 
geordnet, gefichtet, 
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Dft jagend was ch nie jagen gewollt als icheinft mir 
jelbjt num gedichtet. 
sch jchwanfte befiegt. Das merkte jogleih ein Herchen, 
das all meine Schwächen 
Nur allzugut Tennt. Sie bat und verhieß — und heraus 
war das fefte Verjprechen, 
Bevor no ein Jahr vorüber gerollt auf Papier mit 
Lettern und Schwärze 
Sn Bann zu thun ein Büchelchen voll meiner Lieder 
Epifteln und Scherze. 
Da Hiegen fie nun, zu Ende gedrudt, als Yautloje 
Schatten! Mir jchaudert 
Daß nun Feder alsbald zu behordjen vermag was mein 
Herz mit ihm jelber geplaudert. 
Veicht jcheu’ ich jo ehr das Fraubajengeklätich, die Neugier, 
das Sichten und Spüren; 
Denn gejorgt ıft dafür, die jo Sudenden juft ganz 
gewiß in die Fichten zu führen, 
Und macht fih an Mic” — denn man ift jo naiv — mit 
fragender Dreiftigfeit Jemand, — 
Wer immer es jer, ich bürg’ ıhm dafür, die Antwort ift 
Ichneidig wie Demant. 
Auf tieferen Griumd beruht meine Scheu was ich dichtete 
druden zu lafjen : 
Auf dem Wahne der Welt, des VBerjes Beruf jet mr der, 
jich beguden zu laffen. 
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Auch weiß ich’S vorher, dies geleitende Wort, id) ved’ es 
hinaus in die Winde, 

Gleich hoffnungslos, gleich müßig, als wär's eine Farben- 

erklärung für Blinde. 
Daß der Dichter fein Amt am Schreibtiich daheim 

erfüllt glaubt, wann er die Zeilen 

Sn Tacte gejett, mit NReimen verjehn und geglättet durch 
jorglames Feilen, 

Und, warn er num meint, jo dürfte das Werk der erreichbaren 
Trefflichfeit nah fein, 

eur Eins noch) begehrt und eifrig erftrebt: fein druchpapiernes 
Dafet, 

Als wenn Boefie jchon jei wann fie prangt als ein Band 
von vergoldetem Leder: — 

Sc ftürzte vielleicht noch eher ein Neich als den Wahn — 
mit der Spitze der Feder; 

Denn es hat der Gebrauch Jahrhunderte durch) faft geheiligt 
die heillofe Dummheit: 

Erft mit Worten Mufif zu machen und dann die Muftk 
zu verdammen zur Stummbheit. 

Sc wette darauf, unter Laufenden ift noch nicht Einer 

von jelbft jo verftänvdig, 

Fa der Hundertfte faum befolgt meinen Rath und macht 
erft in Lauten lebendig 

Wovon der Poet dem bedrudten Papier nur die Zeichen 
von Zeichen vertraun Fanın, 


Und wähnt daß er doc) ohie Lippen und Ohr fid) die 

Nirfung des Liedes erihaun fanı 

Sch weiß, in wie weit, tagtäglich geübt, das Yejende Auge 

ihon Ohr ift, 
Und weil ich es wei bezeug’ ich’S ihm hier daß er dennoch 
ein dreifacher Thor ift, 
Den die Seele beim Sehn des gezeichneten LautS vom 
Echo umklingenden Schemen 
Für den tönenden Bers, — da3 Maaß der Geftalt am 
geipiegeiten Schatten zu nehmen ! 
Der genan jo wie Dur, der dur eben dies Buch, nad) 
Tich, im Sofa verdauend, 
Mit den Augen durchjlogit, e$ auch mur befieht, Der findet 
es jchwerlich erbauend ; 

Der lächelt vielleicht nachdem ev’s bis hier in anderthalb 
Stunden durchhaftet, 

Doch won nur zudt er die Achfen — und fühlt 

natiwlich fein Hirn überlaftet 
Das in einer Sejfion, wie flüchtig ev aud) als Näfcher die 
Berje begucdt hat, 
Bon der würzigen Soft, von dem fcharfen Getränk eine 
Monatsdofis verjchlucdt hat. 
Sp legt er e8 jort und das Urtheil dictirt fein jelbitver- 
jchuldetes Gähnen: | 
„Mitunter ganz hübjich; — doch wonad), wie er jagt, jich jo 
Biele jeit Fahren jchon fehnen, 
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Das fand’ ich nicht aus. Mehr ernjt als pitant, entbehren 
auch diefe Gedichtchen 
Was neugierig macht, was pridelt und jpannt, Geheimmif 
und bunte Geichichtchen.” 
Sp lautet nun bald umerjchütterlich feft, Telbft ehrlich, 
das Urtheil der Meiften, 
Und ich jchmeichle mir mit, noch in letter Inftanz es zu 
modeln auf anderen Yeiften; 
Doc findet vielleicht dies geleitende Wort auch außer dem 
Kreife der Treuen 
Ein folgiames Ohr und wedt den Verfuh was ich Dichtete 
recht zu erneuen. 
Hier habt ihr Fürwahr die Zufumftsuufif, die wohl 
nimmer ein Dpernorchefter 
Zur Öegenwart macht. Durch Drillingsgeburt ift fie wirklich 
untrennbare Schweiter 
Bon Bild und Fdee. Die werden mit ihr zufamnmen im 
Yaute geboren; 
Sie hat jo den Ton der Gedanken enthält, der in Augen 
verwandelt die Ohreit; 
Und diefen beftreit ich der andern Mufif bis die Minfiker 
wortloS beweijen 
Daß man auf dem Klavier zu jagen vermag: „Heut wün d) 
ich Forellen zu Ipeifei.” 
Frau Mufica fanın das Unfägliche nur nicht jagen, doc) 
werden und handeln 
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Und in unfer Gefühl den geftaltenden Puls der dag AU 
durchzittert, verwandeln. 

Das Geheimfte der Welt das im weijeften Kopf um Wort- 
oder Bild - Offenbarung 

Umfonft ji bemüht, durch fie wird es leicht Zur ficherften 
Herzenserfahrung ; 

Lo der Forichende tappt in dunkelfter Nacht, da zimdet fie 
jonniges Yicht an; 

Was fie fann ift jo groß, daß fie Tugend gewinnt, wer 
ihr Jünger es weiß was fie nicht fann. 

 Begehrt fie Geftalt, Gedanken, Entihluß, will fie malen, 
erfennen, erzählen, 

So muß fie jih) erjt, nach manchem Berzicht, mit der 
Dichtfunft dierrend vermählen. 

Das hat fie gethan. Doc die Frau Woefie war jo fügjanm 
wo beide fich paarten, 

Daß eh’ fie’ gemerkt, das Gefchick fie ereilt zur Magd der 
Diufif zu entarten. 

Daß von diejer fie ftetS nur gefteigert empfing was fie jelbft 
jhon uriprünglich befeflen, 

Das hat fie, enttont, zu Kavdenzen zerredt umd zerfett für 
den ZTriller, vergefien. 

Sıveß die Mufif Declamiren verlernt, bis zum äußerften 
Blödfinn Fritiflos, 

Ward Ferne, für fi zum Schweigen verdammt, die Kımft 
ihrer eignen Mufif los. 
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„Wozu nocd) der Bers, dev melodiiche Spruch, dem des 

Sinnes Gewicht auch) die. Zeit mußt, 

Wenn der Miufifer doch zur Gejangmelodie die Nhythnien 
zwei, dreimal jo breit mißt ? 

Wozu nun voll und ruhig groß des Wortftroms Tonfall 
tacten, 

Dann wie jchäumenden Giicht ihn in Tropfen zeriprühn, 
als jtürz’ er von Felsfataracten, 

Wenn den ruhigen Strom die Begleitung verdedt mit dem 
Sicht mufifaliichen Duftes 

Und den vhythmiichen Sturz ein Refrain der ihn trifft 
einzwängt im’S Bett des Profruftes ? 

Wozu noch mein Kied von Gelenk zu Gelenk verfehn mit 
der Spange des Neimes ? 

hm werden ja ds) die Glieder zerhadt, und im Gallert 
gejottenen Schleimes, 

Zu welchem den Leib die Here Mufit zergquirlet im 
brodelmden stefjel, 

Zerftiht nur den Schlund,‘ was mein tanzendes Kind 
geichmückt hat al3 Flingende Seilel.“ 

So wies ih ichon oft daS Begehren zurück een 

Dperntert zu verfaffen, 

Um das Dichtergebild in Baftetenhache zermeyerbeeren zu 
lafien, 

Und jehnte mich doch, zu jchauen den Tag da wieder ein 
lud uns erftände, 


m 
15) 


_— 398 e— 


Der melodiichen Neiz mit Nedevernunft zu vollem Entzüden 

verbände. 
Einft, als ich mit Necht fo methufalemalt je werden 

zu fönnen verzagte, 

Erichien zum Bejuch mit ermunterndem Bid die heimische 
Mufe umd jagte: 

„Beriuch” e8 allein! — Dein ftolzer Balaft ward 

buhlender Baftarde Wohnfit ; 

Mich dien fie mr al$ jeltenen Saft auf der Bühne mir 
erblihem Ihronfiß. 

Mit neidiichenm Hohn und grimmigen Haß verfolgt ihr 
Handwerfsgelichter, 

Du weißt es ja jelbft, al3 Eindringling und Brotabjchneider 
den Dichter, 

Der immer nod) meint, daß die Bretter die Melt, nicht 
ein Cancangerüfte bedeuten, 

Und die Dreiftigfeit hat, fie wieder einmal drei Stunden. 
für Dich zu erbeuten. 

Doc es preife jein %ooS wer ausgezischt wird; denn wer 
mit dem Erftlinge Glüd macht, — 

eh, wehe dem Mann! Er verbittert jein Brot wenn er 
bald ein weit befferes Stüd mad. 

um hegt er den Wahn, willfommen zu jein, umd findet 
die Bande verjchivoren 

hm nirgend ımd mie zu öffıuen die Thür — was er 
zeugte wird nimmer geboren. 
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Und man gibt ihnen Net. Demm geftopft vom YBartrev 
biS empor zum vierten Gefchoße 

Um jo ficherer wird der Zufchauerraum, je gemeiner und 
diinmmer die Bofle. 

So berühre micht mehr die geichändete Kunft! Hinweg! 
Laß andre Natıwen 

Den Orpheus erjänfen in fränftichem Koth umd ven Zulauf 
des Böbels erhuren. 

„Beriuch” e3 allein und wage den Kampf mit der 

Schwefter Concertvirtuofen 

Die das Wunder vollbracht, mit der menschlichen Hand fait 
zu läufern wie jpielende Dofen, 

Shre Kehlen verichult, als jängen fie nicht, jondern jpielten 
auf zwei Klarinetten. 

Sehorhe mir mur, fo vrüft ich dich aus erfolgreich mit 
diefen zu wetten. 

„as fehlt niv denn ganz von der Schwefter Geräth ? Nicht 

der Tact noch der rhythmifche Gürtel 

Der gefaltet erhält mein vanjchendes Kleid, wicht Ganze 
noch) Halbe oc DBiertel, 

Nicht Dur und nicht Moll, nicht Figur oc) Nefratır, wicht 
Eile noch) Zögern des Ganges, 

Noch, wenn mich durchaus ein Sünger verfteht, die 
wechjelnden Farben des Stlanges, 

Hier dunfel, da hell, hier glühend, da gran mit finmig 
gereihten Bocalen 
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Bon jedem Gefühl dem geiftigen Haucd, harmonischen Yautes 
zu malen. 

Entbehr’ ich vielleicht, was die Schwefter zur Zeit, fchon 
rutichend auf drohender Schiefe, 

Dieweil fies verlernt, zu verichmähen fich rühmt? Nein, 
ic) habe mit Höhe und Tiefe 

Auch ihr Kind Melodie, nur glaubt man mir’3 faum und 
wird es jo lange beftreiten 

Bis es Einem gelingt, zu bammen im Schrift ihr ftufenlos 
Schweben und leiten. 

Befi? id) nicht auch dev Accorde genug? Das Wogen 
verwandter Empfindung, 

Die Befriedigung jucht und fie niemals erlangt, fingt des 
Anflangs Spanische Bindung. 

Die heimische Kunft durchkettet das Lied mit des Stabreims 
geiftigen Nanfen 

Und umfchmeichelt das Ohr in geregeltem JTaet mit dem 
Echo verwandter Gedanken; 

Doc damit fih amı Schluß in feeligenm Kuß Gerufnes und 
Nufendes füge 

Ermwähle zum Keim des VBerfes den Neim, des Gleihflangs 
volle Genüge. 

„So verjuch es allein! Crlerne die Kunft, die lange 

verlorene wieder, 

Die fagend auch fing. Nur nad ihrem Gejeß umd 
Bediirtnißg modle die Yieder, 
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Und während du gibjt was die Schwefter nicht hat, zum 
Gefühl auch Gedanfen, Geftalten, 

Wird maßvoll Feujc dein tönendes Wort auch den lauterften 
Wohlflang entfalten.” 

So redete Sie. FH hab’ ihr gehorcht. hr woifjet 

wie weit miv’s gelungen; 

Drum glanbet mir num: wie das größere Vied find meist 
auch die Fleinen gefungen 

each diefem Gejet. — Erlebet nım mit, was ich fühlte, 
dachte und fchaute, 

Doch wolt ihr es recht erleben, jo gebt ven Gedichten erft 
Dajein im Laute; 

Denn es hat der Boet in dem Büchelchen hier nicht mehr 
noch minder geboten 

AS zu guter Mufif, die im Nedegefang fi) oft jchen 
bewährte, die Noten. 

Yun verjucht wie fie Flingt wenn ihr jagend fie fingt; ven 
jo weckt auch den minder Gewandten 

Des Wortes Gewalt umd bildet ihn bald in der Sprade 
zum Kunftmufifanten. 
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